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Berfrühfer Optimismus 


Aus Warſchau wird uns geſchrieben: Die plötzliche 
Rückkehr des Geſandten Patek hat in Warſchauer Krei⸗ 
ſen und darüber hinaus in der ausländiſchen Preſſe ein 
breites Echo gefunden. Beſonders die Warſchauer Zeitungen, 
und unter dieſen wiederum ganz ſpeziell die der Regierung 
naheſtehenden Blätter, haben im Zuſammenhang 
mit der Reiſe des Gejandten einen überaus optimi⸗ 
ſtiſchen Ton hinſichtlich der Beſſerung der polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen angeſchlagen und äußerten ſich, von nicht 
minder optimiſtiſchen Preſſeerklärungen Pateks ſelbſt un⸗ 
terſtützt, dahin, daß die Verhandlungen, die der Geſandte 
im Laufe der letzten Zeit mit dem ruſſiſchen Außenkommiſ⸗ 
ſarigt geführt hat, nicht nur geeignet ehen, den Wofkow⸗ 
Zwiſchenfall und feine Folgen aus der Welt zu ihaffen, 
ſondern auch den Abſchluß des Nonagreſſionspaktes in nihe 
Ferne gerückt haben. Demnach ſoll Patek eindeutige ruſ⸗ 
ſiſche Vorſchläge in dieſer Richtung nach Warſchau mitge⸗ 
bracht haben. 

Was iſt nun an dieſen Gerüchten, die durch die immer⸗ 
hin völlig unerwartete Ankunft des Geſandten in Mar: 
ſchau genährt werden, wahr? Wer Patek, der trotz ſeiner 
mehr als ſechzig Jahre eine überaus rege politiſche Tätig⸗ 
keit entwickelt und der ſich unter den polniſchen Diplomaten 
durch eine hervorragend initiatoriſche Gabe ausreichend 
näher kennt, wird wiſſen, daß es zu ſeinem Beſchluß, nach 
Warſchau zu kommen. u erſt beſonderer politiſcher Er- 
eigniſſe bedurfte, ſondern daß es ihm einfach widerſtrebte, 
das Reſultat ſeiner Beſprechungen auf dem Wege eines 
ſchriftlichen Berichts nach Warſchau mitzuteilen. Patek weiß 
nur zu gut, wie ſchwerfällig der politiſche Apparat in War⸗ 
ſchau funktioniert, und fo zog er es denn vor, ſich in den Zug 
zu ſetzen und perjönlid Bericht zu erſtatten. Dazu wird 
ihn auch die ſich wieder verſchleppende Krankheit des Außen⸗ 
miniſters bewogen haben, zu deſſen Stellvertreter er, wie 
es heißt, keine beſonders guten Beziehungen unterhalten 
ſoll. Im übrigen weiß man nur zu genau. daß auch in 
außenpolitiſchen Fragen die Stimme Pilſudskis aus⸗ 
ſchlaggebend iſt, und Pilſudski war es auch der pol⸗ 
niſcherſeits die Initiative zu der bevorſtehenden Beantwor⸗ 
tung der letzten ruſſiſchen Note gegeben hat. So konnten 
wir uns davon überzeugen, daß die Tatſache. daß Patek bei 
feiner letzten Moskaureiſe den Entwurf zu der polniſchen 
Antwort mitbekommen hatte, noch kurz nach ſeiner Abreiſe 
im Außenminiſterium nicht bekannt war. Dieſer Entwurf 
nun bildete den Gegenſtand der vielfachen Unterredungen 
Pateks mit den Moskauer Außenpolitikern. Man weiß, 
daß die letzte ruſſiſche Note wegen des Wojkow⸗Zwiſchenfalls 
in einem ungemein ſcharfen Ton gehalten war und daß 
Polen dieſe Note bisher nicht beantwortet hat. Dadurch 
war in den diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern eine Art Lücke entſtanden, die ſich auch in. der 
Nichtbeſetzung des nach der Ermordung Wojfkows freigewor⸗ 
denen ruſſiſchen Geſandtenpoſtens äußerte, und das ge 
ſpannte Verhältnis dauerte fort. Erſt vor vierzehn Tagen 
hat fi die polniſche Regierung entſchloſſen. die Note zu be⸗ 
antworten und den Konflikt beizulegen. Polen ging dabei 
ſogar noch weiter, um auch nur die Möglichkeit einer wei⸗ 
teren Komplizierung der Lage zu vermeiden, ſollte Patek 
die Antwort vorerſt nicht überreichen, ſondern, wie wir 
vorhin ſagten, nur deren Entwurf vorlegen, worauf die 
05 Note erſt nach eingeholtem Einverſtändnis des ruſſiſchen 
Außenkommiſſariats abgefaßt werden ſollte. 0 

Es ſcheint nunmehr jedenfalls feſtzuſtehen, dar dieſes 
Einverſtändnis erteilt worden iſt. Rußland iſt mit dem 
Text der polniſchen Antwort zufrieden und es beſteht kein 
Zweifel mehr, daß der Woftom⸗Konflikt damit endgültig 
vor ſeiner Liquidierung ſteht. 

Anders verhält es ſich aber mit dem angeblich vor dem 


Abſchluß ſtehenden N onagreſſionspakt. Noch vor 
5 der Ermordung Wojkows, der perſönlich für ein 3 
N p eſſe 


ge zwiſchen Polen und Rußland eintrat und 
. od daher in doppelter Weiſe einen Rückſchlag bedeutet, 
. ſtanden die Verhandlungen, oder richtiger geſagt, die vor⸗ 
5 bereitenden Schritte zu der Aufnahme der Paktverhandlun⸗ 
N gen keineswegs ſo, daß man ihnen ohne weiteres ein poſi⸗ 
. tives Ergebnis vorausſagen konnte. Nun mag es ſein, da! 
die Beilegung des Wofkow⸗Konfliktes, der die polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Beziehungen auf das höchſte ſpannte, eine Reaktion zu 
fue, haben wird, daß die Verhandlungen, die nun wochen⸗ 
ang gehemmt waren, über ihren vorherigen Stand hinaus⸗ 
ſchnellen, daher ſcheinbar vorſchreiten werden. Aber von 
hier bis zu dem Abſchluß des Paktes, den die polniſche Preſſe 
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ter Weg. Nicht nur deshalb, weil die Verhandlungen an 
und für ſich große Schwierigkeiten bieten. ſondern haupt⸗ 


ſächlich wegen der abweichenden Einſtellung beider Teile 
bezüglich der Form des künftigen Sicherheitsvertrages. 


Man weiß, daß Polen beſtrebt iſt, keinen Einzelver⸗ 
trag mit Rußland abzuſchließen, ſondern vielmehr einen 


Baltenſtaaten unterzeichnen ſoll. 
Polen verfolgt dabei zwei Ziele: es münſcht eritens, als 
mächtiger Faktor in dieſem Block gegenüber Rußland ſeine 
Vormachtſtellung im Oſten zu befeſtigen, ein Plan, den vor 


anderen Seite Polen plus 
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in jo optimiſtiſcher Weile in Ausſicht ſtellt, iſt noch ein weis 


Kollektivvertrag, den auf der einen Seite Rußland auf der 
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London. Das internationale Sacco⸗Vanzelti⸗Ver⸗ 
terpigungstomitee hat einen Plan veröſſentlicht, nach 
dem am Dienstag, dem Vortag der Hinrichtung Saccos 
und Vanzettts ein ausgedehnter Generalſtreik einſetzen ſoll. 
Dieſem Plan zufolge droht das Komitee die Schlüſſel⸗ 
induſtrien in Neuyork City einſchließlich der Verkehrsmittel 
lahmzulegen. Das Komitee erklärt, daß die Mehrheit der Colo⸗ 
tadobergarbeiter die Arbeit niederlegen werde. Weiter hat das 
Komitee allen Arbeitern empfohlen, ſich am Dienstag nach Char⸗ 
leſton im Maſſachuſets zu begeben, wo Sacco und Vanzetti ein⸗ 
gelerkert find, um dort eine Reihe von Demonſtrationen abzu⸗ 
halten. 5 ö 

Die Neuyorker Polizei hatte Inſtruktionen erhalten. Eine 
große Anzahl von Perſonen iſt bereits nach den verſchiedenen Po⸗ 
lizeiſtationen gebracht worden, wo fie einem eingehenden Verhör 
über ihre Perſonalien und Zugehüärigkeit zu irgendwelchen Ver⸗ 
einigungen unterzogen wurden. Einer der Verteidiger Saccos 


und Vanzettis hat ſich nach Dedham begeben, um den Antrag zu 


ſtellen, einen neuen Prozeß durchzuführen, da neues Beweis⸗ 
material vorläge. Ein anderer Rechtsanwalt der Verteidigten 
hat Antrag auf Hinausſchiebung der Hinrichtung geſtellt. 
Der Antrag iſt dem Staatsſekretär des Gourerneurs von Bolton 
unterbreitet worden, da der Gouverneur ſelbſt nicht anweſend 
war. 


Streikankündigung auch in Südamerika 

London. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, neh⸗ 
men auch in Südamerika die Gewalttätigkeiten im 
Zuſammenhang mit der Sacco⸗Vanzetti⸗Entſcheidung zu. Tele⸗ 
grammen aus Pergamino zufolge, explodierte geſtern eine 
Bombe vor der Automobilagentur Ford, durch die mehrere 
Fenſterſcheiben zerſtört wurden. In zahlreichen Gegenden Argen⸗ 
tiniens ſind zahlreiche Verſammlungen einberufen worden, in de⸗ 
nen zum Boykott nordamerikaniſcher Waren aufgefordert wird. 
Die Arbeitergewerkſchaft in der Hauptſtadt Paraguays hat be⸗ 
ſchloſſen, von Montag ab die Arbeit auf unbeſtimmte Zeit als 
Proteſt gegen die Hinrichtung einzuſtellen. Aus Montevideo 
(Uruguay) wird berichtet, daß dort am Dienstag ein General⸗ 
ſtreik beginnen werde. 


Die Sacco- und Vanzeiti- Kundgebung 
in Paris 

Paris. Soweit bis jetzt bekannt iſt, verlief die Sonntag 
Kundgebung für Sacco und Vanzetti in Bois de Vincen⸗ 


Die Septembertagung 
des Völkerbundsrats 


Genf. Die propiſoriſche Tagesordnung der am 1. Septem⸗ 


ber unter Vorſitz von Villegas⸗Chile beginnenden 46. Seſſion 
des Völkerbundsrates wird vom Völkerbundsſekretariat ſoeben, 
etwas verſpätet und in gekürzter Form, veröffentlicht: 

Der Rat wird fig mit dem Tätigleitsbericht ſeiner Kom⸗ 
miſſionen (Wirtſchaft, Finanz, Mandate, geiſtige Zuſammen⸗ 
arbeit uſw.) befaſſen. Dann mit dem Bericht der internationalen 
Konferenz zur Beſchaffung einer internationalen 
Notſtandshilſe, die unter dem Präsidium des ge 
weſenen Reichsminiſters Külz im Juli ſtattgefunden hat, 
ſowie mit dem Bericht über die Tätigtett der Dritten 
Internationalen Verkehrs konferenz, die in der zweiten Hälfte 
Auguſt stattfinden wird. Dann wird ſich der Rat mit der ent⸗ 
ſprechend den Beſchlüſſen der Weltwirtſchaftskonſerenz 
vorzunehmenden Neuorgantſatton ſeines Wirtſchaftsorga⸗ 
nismus zu beſchüftigen haben, weiter mit den Verſuchen des Nor⸗ 
wegers Nanſen, die armeniſche Flüchtlingshilfe am Le⸗ 
ben zu erhalten, und ſchließlich mit den Fragen der Stadt 
Danzig. Hier kommt zuerſt der Bericht des Luftausſchuſſes 
der Militürkommiſſion in Betracht, der ſich bekanntlich im vori⸗ 
gen Monat in ſehr zweideutiger Weiſe über die Frage der 


* 1 
Jahren bereits Marſchall Jech vergeblich zu realiſieren 
ſuchte, und zweitens will Polen auf dieſe Weiſe vermeiden, 
bei einem eventuellen Angriff Rußlands auf irgend einen 
der Nachbarſtaaten ſeine Neutralität bewahren zu müſſen, 
was es ſchon infolge ſeiner aus der Völkerbundsmitglied⸗ 
ſchaft erwachſenden Pflichten nicht immer wird tun können. 
Daneben würde Polens Stellung dadurch erheblich ges 
ſchwächt werden, daß es ſich eines Tages allein gegen⸗ 
über Rußland befinden würde. Rußland hat dieſen pol⸗ 
niſchen Plan ſchon einmal zurückgewieſen, und es dürfte 
auch nach der Liquidierung des Wofkow⸗Konfliktes 
keine Ursache haben, feinen Entſchluß zu ändern. Was 
Polen anbelangt, ſo iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß es 


Polens 
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nes ohne Zwiſchenfall. Dem Zuge, an dem ungefähr 100 000 
Perſonen teilnahmen, ſchritt die Schweſter Vanzettis, Luigia, 

voraus, die ein Plakat mit der Inſchrift trug: „Volk von Frank⸗ 
reich, Dank für das, was Du für meinen Bruder und ſeinen Ge⸗ 

noſſen im Unglück getan haſt“, und: „Volk von Paris, handele 
weiter, um meinen Bruder und Sacco dem elektriſchen Stuhl zu 
entreißen!“ Um Ausſchreitungen und eine Fortpflanzung dern 
Kundgebung nach Paris zu verhüten, wurde ein ungeheures Bor 
lizeiaufgebot eingeſetzt. Polizeiflugzeuge, die mit drahtloſen Sta 
tionen ausgerüſtet waren, überflogen den Zug der Manifeſtanten. 
Außerdem war eine feldmarſchmäßige Infanterieabteilung hinzu⸗ 
gezogen worden. 


Zehn Minuten Verkehrsſtreik 


Paris. Nachdem die Regierung Sonnabend jede Kundgebung 
für Sacco und Vanzetti auf den öffentlichen Plätzen unterſagt 
hat, berief das Verteidigungskomitee eine Maſſenverſammlung in 
Bois de Vincennes ein. Auf Beſchluß der Gewerkſchaft der 
Transportarbeiter ſtellten heute nachmittag von 3—3,10 fämtliche 
Straßenbahnen, Verkehrskraftwagen und die Pariſer Dampfdoote 
den Verkehr ein. Die kommuniſtiſche Gewerkſchaft und de 
Bauarbeiterverhand forderten ihre Mitglieder auf, morgen i 
einen 24ſtündigen Proteſtſtreik einzutreten. Am Men, 
tag werden außerdem in Lyon, Lille und am Dienstag in Breſt 
die Gewerkſchaftsmitglieder die Arbeit nied erlegen. 


Auch die tſchechiſchen Sozialdemokraten 

proieftieren hu 

Prag. Die tſchechiſche ſozialdemokratiſche Partei hat 

heute an die amerikaniſche Geſandeſchaft in Prag ein Tele⸗ 

Fr gerichtet, in dem ſie bittet, von der Vollſtrek⸗ 
950 des Urteils an Sacco und Vanzetti Abſtand z 
nehmen. ER 
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Kein Grund zur Kevifion 2 

New York. Das vom Gouverneur Fuller einge, 
ſetzte beratende Komitee hat, wie aus Boſton gemeldet wird, 
einen Bericht über die nachträgliche Ueberprüfung des Fal⸗ 
les Sacco und Vanzetti veröffentlicht. Das Komitee teil 
die Anſicht des Gouverneurs und iſt der Auffaſſung, daß 
den Verurteilten jede Chance im ordentlichen Gerichtsver⸗ 
fahren gegeben war. 5 


Zivilluftfahrt auf dem Danziger Gebiet ausgeſprochen 
hat. Eines der ſchwierigſten Probleme dürfte der ungariſch⸗ 
semänijhe Optantenſtrett werden, der ſich ſeit 1923 
hinzieht und im März und Juni dieſes Jahres nicht gelöſt wer⸗ 
den konnte. Endlich kommt die Differenz zwiſchen der grie⸗ 
chrſchen Regierung und der deutſchen Vulkanwerft bezüg- 
lich der Erbauung eines von der griechiſchen Regierung beſtellten 
Kreuzers zur Verhandlung, den Griechenland jetzt unter Berufung 
auf Artikel 190 und 192 des Verfailler Diktats nicht über- 
nehmen will. i 9 N 
2 2 — 4 . 
Die deutſche Bölterbundsdelegation i 
Wieder mehrere parlamentariſche Mitglieder. e | 

Der deulſchen Delegation für die im September begin⸗ hi 
nende Hauptverſammlung des Völkerbundes ſollen 
wie im Vorjahr, ebenfalls Parlamentarier sn, j 
2, R 

! 
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hören. Wie wir erfahren, werden neben den von der Re an 
gierung zu entſendenden Delegierten, d. h. 50 dem f 
Reich außenminiſter Strejemann, dem Staa Sſekretär 


Schubert und dem Minijterialdirefior Gaus die Ab⸗ 
geordneten e ee Rheinbaben (Bp.), Kaa 
m.) und Dr. Breitſcheid (Soz.) 


(Ztr.), Bernſtorff 
offiziell Mitglieder Ger deutſchen Delegation ſein. 
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auf die Verwirklichung dieſes Planes eee e 
abe. Wenn die Verhandlungen, die zum Abſchluß des 
Paktes führen ſollen, demnächſt aufgenommen werden ſol⸗ 
len, wie die polniſche Preſſe es vorausſagt, ſo dürften dieſe 
Schwierigkeiten gar bald auftauchen. 3 

Man wird daher gut tun, die bevorſtehende Wieder⸗ 
aufnahme normaler diplomatiſcher Beziehungen zwiſchen 
Polen und Rußland nicht nach dem Muſter der polniſchen 
Preſſe als Anzeichen in einen baldigen Abſchluß des 
Sicherheitspaktes zu nehmen. Von der Wiederherſtellung 
ſelbſt eines freundſchaftlich⸗nachbarlichen Verhältniſſes bis 
zur Unterzeichnung eines jo wichtigen Abkommens ab L. 


wir vorhin ſagten, noch ein weiter Weg. 
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Gewerkſchafken und Krieg 
Paris, im Auguſt 1927. 

Fünf Fragen ſtehen auf der Tagesordnung des Kongreſſes der 
Interparlamentariſchen Union, der vom 25. bis 30. Auguſt die 
Parlamentarier aller Länder nach Paris führen wird (darunter 
48 deutſche Reichstagsabgeordnete): Europäiſche Zollverſtändi⸗ 
gung, Abrüſtung, das Mandatſyſtem der Kolonien, die Kodifi⸗ 
kation des Völkerrechts und das Verbot des Opiumhandels. Der 
Reichstagspräſident Genoſſe Paul Loebe und der frühere Reichs⸗ 
kanzler J. Wirth werden der deutſchen Delegation angehören. 

Von der „Abrüſtung“ werden alſo die Parlamentarier Ende 
des Monats ſprechen. „Die Aktion der Arbeiter gegen Krieg und 
Militarismus“ iſt das Thema auf dem Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftskongreß. Das klingt ſchon ganz anders. Leon Jouhaux 
war der Verichterſtatter. Auf der einen Seite in den Parlamen⸗ 
ten ein langſames Vorwärtsſtoßen, das vielen ſtarken Hem⸗ 
mungen und Rückſchlägen begegnet, und auf der anderen Seite 
eine organiſierte Arbeiterwelt, die genug hat von einem ſoge⸗ 
nannten „bewaffneten Frieden“. 1 

„Es bedarf keiner Rechtfertigung, daß die Arbeiterſchaft es 
als ihre Aufgabe betrachtet, für die Aufrechterhaltung und die 
Organiſierung des Friedens zu wirken oder ſich mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln dem Ausbruch neuer Konflikte zu 
widerſetzen“, ſagte Jouhaux. Sein Vortrag zerfiel in drei Teile: 

5 1. Die Vorbereitung der Abrüſtung. 
2. Die internationale wirtſchaftliche Zuſammenarbeit. 

3. Aktionsprogramm des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 

bundes. LTR 
' In der Frage der Vorbereitung der Abrüſtung iſt Jouhaux 
Optimiſt. Er glaubt an eine erfolgreiche Weiterführung der 
Vorbereitungsarbeiten für die nächſte Abrüſtungskonferenz des 
Voölkerbundes. „Die nächſte?“ Die wievielte iſt das? Die vor⸗ 
bereitende Abrüſtungskonferenz hat bisher ihrer eigenen Vorbe⸗ 
reitung ſoviel Vorbereitungen verurſacht, daß die Kriegshetzer 
NN längſt wieder Triumph aus voller Bruſt rufen können. Anders 
erging es allerdings dem Einfluß der Gewerkſchaften in der „Ge⸗ 
u miſchten Kommiſſion“ des Völkerbundes. wo man über die Re⸗ 
gelung des internationalen Handels und über die Waffen⸗ und 
Munitionsfabrikation ſprach. Das Prinzip der internationalen 
Kontrolle des Handels und der Bekanntgabe des Standes der 
Rüftungen wurde anerkannt. Dagegen ging man auf die von 
den Gewerkſchaften erhobene Forderung eines Lizenz⸗Syſtems 
nnicht ein, und ein abſolutes Verbot der privaten Waffenproduk⸗ 
tion konnte nicht erzielt werden. 2 

N Eine engere internationale Zuſammenarbeit vermag den 
Waffenproduzenten ihre Mordwerkzeuge mehr und mehr aus der 
Hand zu ſchlagen. Der Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes iſt 
5 ein Beginn: Er muß die Grundſätze der Handelsbeziehungen zwi⸗ 

ſchen allen Völkern regeln und den internationalen Arbeitsmarkt 
verteilen, das heißt die Ein⸗ und Auswanderung regeln. 

Das Aktionsprogramm des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
bundes kann auf dieſer Baſis nur das Gleiche ſein wie 1924 auf 
dem Wiener Kongreß, wo es in einer Reſolution hieß: „Der Kon⸗ 
ghreß erinnert die national und international organiſierte Arbei⸗ 

terklaſſe an ihre Pflicht, ſich dem Krieg entſchieden zu widerſetzen: 
durch Stillegung der Waffen⸗ und Munitionsinduſtrie ſowie des 
Transports von Kriegsmaterial, durch den wirtſchaftlichen Boy⸗ 
kott und den internationalen Generalſtreik.“ Weiterhin ſprach 
A die Reſolution von der Notwendigkeit einer unausgeſetzten Pro⸗ 
paganda für die Beſeitigung des Völkerhaſſes und von der Er⸗ 
ziehung der Maſſen, namentlich der arbeitenden Jugend und der 
Frauen. Der Pariſer Kongreß ſteht nach wie vor zu dieſen Wor⸗ 
ten. Es hat natürlich ſeine beſondere Bedeutung, daß der franzö⸗ 
ſche Gewerkſchaftsführer Jouhaux die Reſolution des Wiener 
Kongreſſes noch einmal hier vortrug, da ſie faſt Wort für Wort 
von dem franzöſiſchen Militärgeſetz Paul Boncour abweicht. Be⸗ 
kanntlich hat ſich ja auch ſchon der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund 
einſtimmig gegen das Geſetz Paul Boncour gewandt. So hat der 
jetzige Pariſer internationale Gewerkſchaftskongreß einen großen 
Einfluß auf die weiteren Verhandlungen über das Schidjal des 
Geſetzes Paul Boncour genommen. Kurt Lenz. 


30 000 Saarbergleuke demonſtrieren 


Saarbrücken. Am Montag werden vorausſichtlich 30 000 
Saarbergleute gegen das Feierſchichtenſyſtem und gegen 
die geplanten Arbeiterentlaſſungen demonſtrieren. Bemerkens⸗ 
wert ist. daß die freien und chriſtlichen Organiſationen einhe i t⸗ 
lich zuſammengehen. 


Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


16) 


Polizei Verbindung, und dann hörte er, was er erwartet hatte. 
„Hier fahren jede Minute durchſchnittlich zehn Wagen durch,“ 
der Dienſthabende. „Können Sie mir elne annähernde 
Beschreibung des Wagens geben?“ 

Geben Sie einem Manne den Auftrag, die Nummern ſämt⸗ 
licher Wagen aufzuſchreiben, die in der nächſten Viertelſtunde 
durchfahren,“ ſagte der Wetter. 5 

Er hatte wenig Hoffnung, daß dies zu etwas führen würde. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach war der Wagen ſchon durch Bea⸗ 
consfield gekommen, ehe er die Polizei warnen konnte. A 
Es dunkelte ſchon, als er Bourne End verließ. Gegen Mit⸗ 
ternacht erhielten ſämtliche Zeitungen Londons eine Notiz mit 
dem dringenden Erſuchen, fie im Nachrichtenteil zu veröffent⸗ 


lichen: 
r f „Warnung an entlaſſene Soldaten. 

Im Lande beſteht eine Orgamſation, die arbeitsloſen ent⸗ 
laffenen Soldaten, beſonders guten Schützen, hohe Entlohnung 
bietet. Die geforderten Dienſte ſind ungeſetzlicher und ver⸗ 
brecheriſcher Art. Entlaſſene Soldaten werden por der An⸗ 
nahme dieſer verhängnisvollen Aufträge gewarnt, da ihre 
Handlungen unvermeidliche Folgen nach ſich zlehen, ſobald ſie 
die Polizei auſdeckt. Entlaſſene Soldaten, denen ſolche An⸗ 
erbieten gemacht werden, ſollen ſich ſofort mit Inſpektor Long, 
Zimmer 709, Scotland Yard, in Verbindung ſetzen. Eine Be⸗ 
loßnung von 500 Pfund Sterling wird denjenigen gezahlt, de⸗ 
ren Information die Verhaftung und Verurteilung ſolcher Auf⸗ 
traggeber ermöglicht.“ g 5 5 

Am folgenden Morgen entfaltete Mr. Jackſon 1 die 
Zeitung, klemmte das Monokel ein und las dieſe Bekannt⸗ 
machung. Während des Leſens zupfte er nachdenklich an ſeinem 
Schnurrbart. Sein Frühſtück ließ er unberihrt, and auf und 
ging nach feiner ſchön eingerichteten Bibliothek mit dem Aus⸗ 
blick nach dem Garten, den Nora Sanders ſo ſehr bewundert 
hatte. Er nahm den Telephonhörer auß, nannte die 
und fojort antwortete eine Stimme. 
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Nach einiger Verzögerung bekam er mit der Beaconsfielder 


Litauen lehnt eine 


Komno. Auf die in der letzten Zeit immer wieder 
auftauchenden Gerüchte über bevorſtehende Wilnaverhand⸗ 
lungen zwiſchen Polen und Litauen erfolgt jetzt ein 
ſcharfes Dementi ſeitens der litauiſchen Regierung. 

Das Sprachrohr von Woldemaras, „Lietuvis“, ercärt mit 
der größten Entſchiedenheit, daß Profeſſor Herbaczewski, 
der in Polen weilt, weder beauftragt noch abgeſandt ſei, um 
Verhandlungen mit Polen zu führen; ſeine Propaganda für die 
polniſch⸗litauiſche Verſtändigung geschehe auf eigene Kauft. 
Die litauiſche Regierung ſei zwar, wie ſtets betont, bereit, ſich 
mit Polen zu verſtändigen, aber nur unter der alten Bedingung, 
daß Polen ausdrücklich auf Wilna verzichte. 

Eingeweihten Kreiſen war es ſchon längſt klar, daß Herba⸗ 
czewski mit keiner offiziellen Million betraut 
wurde. Die angeblichen polniſch⸗litauiſchen Verſtändigungs⸗ 


eee, 


Verſtändigung ab 


pläne entſtammen nur der Phantaſie der polniſchen Preſſe. Pro⸗ 
feſſor Herbaczewski iſt urſprünglich Pole, aber litauiſcher Staats⸗ 
angehöriger. Die litauiſche Regierung hatte ihm die Reiſe mach 
Polen ausdrücklich verweigert, auf ſeinem Reiſepaß 
ſtand, wie das Blatt „Lietupis“ meldet, der Vermerk, daß 
der Paß gültig für den Beſuch aller Staaten ſei mit Aus⸗ 
nahme Polens. Er müſſe damit rechnen, daß ihm die Re⸗ 
gierung die Rückkehr nach Litauen unterſagt. 

Das Organ der litauiſchen Regierung bringt ferner einen 
politiſch bedeutſamen Bericht über Pilſudskis letzten Wilnabeſuch. 
Danach beſuchte Pilſudski nicht ſeinen Bruder, ſondern inſpizierte 
in Begleitung der Generale Burchardt⸗Burchardski und Domb⸗ 
Bernacky die polniſchen Militärmanöver an der litauiſchen 
Grenze. Auch jetzt ſollen längs der litauiſchen Grenze polniſche 
Truppen bewegungen im Gange ſein. 
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Eine große Rede Pilſudskis 
Warſchau. Auf der Tagung der polniſchen Legionäre in 
Kaliſch hat Marſchall Pilſudski Sonntag abend eine große 
Rede gehalten, die ſich mit der Bedeutung der polniſchen Les 
gioniſten für die Entſtehung Polens, ſowie mit der gegenwärtigen 
Lage Polens befaßte. Wir werden auf den Inhalt noch näher 
zurückkommen. 


Die außerordentliche Sejmjeifion 
in Frage geſtellt? 


Warſchau. In den Kreiſen, die oft die Fähigkeit er⸗ 
wieſen haben, das Regierungsgras wachſen zu 
hören, wird davon geſprochen, daß die Initiative der Abge⸗ 
ordneten und Senatoren bezüglich der Einberufung einer 
außerordentlichen Seſſion möglicherweiſe ganz überflüſſig 
ſein werde. Nach der Verfaſſung ſoll die Budgetſeſſion 
ſpäteſtens im Oktober einberufen werden. Die Regierung 
denke aber daran — heißt es in den wohlinformierten Krei⸗ 
ſen —, die Budgetſeſſion weſentlich früher einzuberufen. 
Sollte ſie ihre Abſicht wirklich zur Tat werden laſſen und 
zum Beiſpiel für September die gewöhnliche Budgetſeſſion 
einberufen, würde die Einberufung der außerordentlichen 
Seſſion in Frage geſtellt ſein. Es wird intereſſant ſein, 
zu ſehen, wie die Regierung es anſtellen wird, um ihren 
Willen durchzuſetzen und doch den kleinen Verfaſſungskon⸗ 
flikt, der hier lauert, zu vermeiden. * 


Das Geſeßz über Arbeitksinſpektion 
Rechte und Pflichten der Arbeits inſpektoren. 


Warſchau. Sonnabend iſt das Dekret des Staatspräſiden⸗ 
ten über die Pflichten und Rechte der Arbeitsinſpektoren erſchie⸗ 
nen. Dem Bereich der Arbeitsinſpektore unterliegen alle An⸗ 
ſtalten und Unternehmen, in denen Lohnarbeit angewendet wird. 
Die Arbeitsinſpektore ſind verpflichtet und berechtigt zur Beauf⸗ 
ſichtigung der Ausführung der Vorſchriften über das Arbeitsrecht, 
insbeſondere der Beſtimmungen über den Schutz des Lebens und 
der Geſundheit der Arbeitnehmer, die Arbeitsmöglichkeit, über 
die Frauenarbeit, die Arbeitervertretungen und zum Schluß der 
Chalupniki (Heimarbeiter). Außerdem liegt im Bereiche der 
Arbeitsinſpektore die Veauſſichtigung der Sozialverſicherung und 
aller diesbezüglichen Geſetze. b 

Der Arbeitsinſpektor hat das Recht, alle techniſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Maßnahmen eines Unternehmens zu unterſuchen, bei 
vollſter Wahrung des Amtsgeheimniſſes. f 

Bei Feſtſtellung von Uebergriffen und Nichtausführung der 
rn. des Arbeitsinſpektors ſieht das Geſetz eine Beſtra⸗ 
fung der Unternehmer mit einer Geldſtrafe von 100 bis 1000 
Zloty oder bis zu 6 Wochen Haft vor, im beſonderen Falle können 
beide Strafen angewendet werden. Die oberſte Behörde iſt das 
Arbeitsminiſterium. 

Die Tätigkeit der Arbeitsinſpektoren iſt aus dem Be reiche 
der Befugniſſe des Woje woden herauseliminiert. 


„Haben Sie ſchon die Zeitung geleſen?“ fragte er. Nachdem 
er 915 Antwort e hatte, fuhr er in feiner gedehnten 
Sprechweiſe fort: „Wir müſſen die Herren vom Militär fallen 
laſſen. Der Wetter wird noch Schwierigkeiten bereiten.“ 
Er horchte, während die Perſon am anderen Ende ſprach, und 
dann ſagte er: . 4 | 
„Ja, ich ſtimme damtt überein — ich denke, nüchſte Wache. 
Wir werden ſie dann beide zuſammen erledigen.“ 1 
Er ging mit einem Empfinden des Wohlbehagens zurück, 
denn die Stimme am Telephon kindigte ihm das Schickſal des 
f ter an. 
Were den Ke hatte ein Mann von Scotland Yard 
jedes Wort ihrer Unterhaltung aufgefangen. Aber am Schluß 
war er nicht geſcheiter geworden, denn die Unterhaltung wurde 
in däniſcher Sprache geführt. ? 


5 10. 
Nichts regte Miß Revelſtoke auf. fo 
Pr Ruhe, daß ſie ſelbſt ein Erdbeben als eine inter⸗ 
eſſante Naturerſcheinung auffaßte, und man, erzählte ſich von ihr, 
daß ſie während eines der ſchlimmſten le auf London 
beim Warnungszeichen nicht einmal die feine Näharbeit nieder⸗ 

legte, mit der ſie ſich gerade beſchäftigte. g 
Sie hörte jetzt mit einer gewiſſen Spannung der Erzählung 


des Mädchens zu. Punta 
„Aeußerſt dramatiſch!“ ſagte fie trocken. „Wirklich, Nora, 
Sie laufen Gefahr, bekannt zu werden! Wie bieß dieſer ſonder⸗ 
bare Detektiv?“ Als Nora ſeinen Namen nannte, nickte fie. 
„Ich erinnere mich, er arbeitete bei der Sheltonſache mit.“ 5 
Bisher hatte das Mädchen ihre anderen ſellſamen Erlebniſſe 
nicht erwähnt, aber nun erzählte ſie beinahe alles, was an die⸗ 
ſem Nachmittage vorgefallen war. 5 ie 
5 offe, es iſt Ihnen kalt über den Rücken gelaufen, als 
Sie Se ſchreckliche Boot beſuchten,“ ſagte Miß Revelſtoke 
grimmig. „Es muß ſehr ſchaurig geweſen ſein. r. Long in⸗ 
tereſſiert mich etwas. Wir müſſen ihn einen Abend zum Eſſen 
einladen, aber inzwiſchen wartet unſer Eſſen, und kberdies wird 
Mr. Henry außer ſich vor Ungeduld ſein.“ f 
Frederick Henry, Rechtsanwalt, der ſich auch ſchriftſtelleriſch 
betätigte, aber darin nur Dilettant blieb, war eine jener nega⸗ 
tiven Größen, die Nora weder anzogen noch abſtießen. Er war 


Sie beſaß eine fo uner⸗ 


ein guter Unterhalter, Jah gut aus und galt in feinem Beruf 


Moskaus Freude 
über das Genfer Fiasko 


Moskau. Der „Krach“ der Genfer Marinekon⸗ 
ferenz wird von hieſigen politiſchen Kreiſen mit gleicher 
unverhohlener Freude begrüßt werden, wie das 
heute morgen ſchon durch die Zeitungen geſchieht. „Is⸗ 
weſtija“ kleidet ihre Befriedigung in eine reſervierte Form 
und weiſt darauf hin, daß mit dieſem traurigen Ergebnis 
wochenlanger angeſtrengter Bemühungen das pazifiſtiſch⸗ 
demokratiſche Ideal der Sozialdemokratie Lügen geſtraft 
werde, das ſeine Hoffnungen auf die Möglichkeit eines 
Ausgleichs der Inkereſſen der imperialiſtiſchen Länder fete. 
„Prawda“ jagt, der „Genfer Krach erſchwert die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen den engliſchen und amerikaniſchen Imperia⸗ 
liſten, jedoch darf ſich unſere Wachſamkeit dadurch 
nicht einlullen laſſen, obgleich dieſe Raubtiere unter⸗ 
einander kämpfen; können ſie doch unſer Land als die 
Quelle weltproletariſcher und nationaler Befreiung an⸗ 
greifen. Dies können wir nicht für einen einzigen Augen⸗ 
blick vergeſſen. Das beſchleunigte Tempo der Rüſtungen 
ſchafft eine außerordentliche Anſpann ung der 
internationalen Beziehungen, und dieſe At⸗ 
moſphäre vergrößert die Gefahr einer Provo⸗ 
kation gegen uns. Wir müſſen gleichfalls unſere 
Verteidigungsbereitſchaft vergrößern.“ 
Trotz dieſer zweifellos zutreffenden Bemerkungen bleibt es 
richtig, daß, wenn engliſche Abſichten gegen Sowjetrußland 
beſtehen, die ungeklärte Lage Englands gegenüber Amerika 
ſeine Aktivität gegenüber der Sowjetunion erſchwert. 


Vertrag der 3. G. Farbeninduſtrie 
- mit Standard Dil 
Berlin. Die feit einiger Zeit zwiſchen der Standard Oil 


Compagnie und der J. 6, Farbeninduſtrie AG. ge⸗ 


führten Verhandlungen haben, wie der deutſche Handelsdienſt a 
fährt, zu dem Abſchluß über ein Zuſammengehen in den Ver⸗ 
einigten Staaten in bezug auf die Verwertung der beiderſeitigen 
Patente und Erfahrungen auf dem Rohölgebiet geführt. Gleich⸗ 
zeitig hat eine eingehende Erörterung der Zuſammenarbeit auf 
den übrigen gemeinſamen Intereſſengebieten ſtattgefunden. 
Schwere Korruption 

bei der ſpaniſchen Marokkoarmee 

Madrid. Vor dem hieſigen Kriegsgericht hat ein Prozeß ge⸗ 
gen 31 Offiziere der Marokkoarmee und zwar 18 Oberſten und 18 
Hauptleute wegen erheblicher Anregelmäßigkeiten beſonders in 
den Magazinen von Ceuta und Larraſches ein Ende gefunden. 
Sämtliche Angeklagte erhielten den ſchlichten Abſchied. 
Neue Reſerviſtenrevolkten in Frankreich 

Paris. Nach der „Humanitee“ kam es auf dem Manöver⸗ 
gelände von Chalen zu einer Reoolte in dem 46. Infanterieregi⸗ 
ment, in dem Rufe wie „Nieder mit dem Krieg“ laut wurden Beim 
Ausrüden wurde die Internationale angeſtimmt. Als ein aktiver 
Leutnant die Reſerviſten zur Rede ſtellte und mit Kriegsgericht 
drohte, wurde er mit dem Ruf „Schlagt ihn tot“ empfangen. 


als ſehr tüchtig. Die Legende, daß feine Bewunderung für Nora 

. der Grund feiner häufigen Beſuche in Colville Gardens 

ſei, erbitterte das Mädchen nicht einmal. Mr. Henry gefiel ihr, 

weil er eben kein Mißfallen erregen konnte. Er war zu untätig 

und viel zu nichtsſagend, um irgendwelche ſtärkeren Gefühle zu 
erwecken. y 

Eine Viertelſtunde ſpäter folgte Miß Revelſtoke ins Speiſe⸗ 
zimmer. Henry ſtand Au leeren no m gelehnt, die Hände 
auf dem Rücken, ſeine braunen Augen betrachteten den Teppich. 
Nora ſchien es, als ob er über irgendein ſchwerwiegendes Rechts⸗ 
problem nachſann. 5 al 

Augenſcheinlich war das der Fall, denn beim Eintritt von 

Miß Revelſtoke erſchrak er und 0 ſich. e 

5 abe eine recht rätſelhafte Sache übertragen erhalten, 

1 en et win ein Gaſtgeberin zurechtiiickte, 
„außerdem handelt es ſich um eine ſehr grauſige Sache! Sie 
haben von Wallis gehört?“ 
IJ)ch habe nicht das Vergnügen gehabt,“ ſagte Miß Nebel 
ſtoke. „Aber ich muß annehmen, daß er eine berühmte Perſon 
iſt, denn nur ſolche werden bei ihrem Zunamens genannt und 
erkannt.“ 

„Berüchtigt' iſt ein beſſerer Ausdruck,“ ſagte Mr. Henry. 
etwas grimmig, a 8 ſich geſetzt hatte und ſeine Serviette ent? 
faltete. „Er war der amtliche Henker.“ 

Miß Revelſtoke wandte ihren unerſchütterlichen Blick auf 
ihn. 
„Wallis lebte in Oldham, und wir find die Vertreter feines 
Anwalts,“ fuhr Henry fort und fügte ſchnell hinzu: „Wenn Sie 
gegen dieſes unangenehme Thema etwas einzuwenden haben, will 
ich lieber über Schmetterlinge reden.“ 

Er wandte ſich mehr an das Mädchen als an Miß Revel⸗ 
ftofe. Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. 3 

„Er ſcheint ein ziemlich liederlicher, aber in mancher Ber 
ziehung wieder ein ſparſamer Menſch geweſen zu ſein. Er hatte 
Grundbeſitz in London — drei kleine Käufer. in Bermondsiy, 
und bis zu ſeinem Tode wußte niemand, daß er verheiratet war. 
Wenigſtens wußte man nicht, daß er zum zweiten Mal geheiratet 
und dabei die Formalität, ſich von ſeiner erſten Frau ſcheiden 
zu laſſen, vergeſſen hatte. Er hinterließ kein Teftament, und 
jetzt ſcheint ſich ein Rechtsſtreit zu entwickeln.“ 


[Fortſetzung folgt.] 


Dienstag, den 9. Auguſt 1927 


Ein ganzes Bündel Hilfe! 

Polniſchen Blättern zufolge hatte der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode während ſeiner Anweſenheit in Warſchau eine 
ganze Reihe Konferenzen mit den zuständigen Inſtanzen, 
um für die Wojewodſchaft eine wirkſame Hilfe herbeigu- 
führen. Wir wollen nicht ai jede Einzelheit eingehen, 
wie dies lobend die „Polska Zachodnia“ tut, ſondern er⸗ 
wähnen nur, daß die Frage der Minderheitsſchulen 
ſehr eingehend mit dem Kultusminiſter beſprochen wurde 
und daß eine Einigung der Standpunkte erzielt worden 
iſt. Wenn auf die Minderheitsſchulfragen hingewieſen 
wird, ſo ſtimmt uns das immer ſehr bedenklich, zumal ja 
dieſe Fragen in der Genfer Konvention geregelt ſind und 
letzthin ſind durch Herrn Calonder einige Entſcheidungen 
getroffen worden, die nicht gerade dem Standpunkte der 
Wojewodſchaft eniiprehen. Aber wir nehmen nicht an, daß 
in Warſchau ſchon dieſe Entſcheidungen beſprochen worden 
ſind, ſondern wohl die künftigen Aufgaben, die 
mit dem Schulbeginn in Erſcheinung treten. 

Aber auch der kulturellen Hebung wurde gedacht und 
ſo ſteht es feſt, daß die polniſche Oper weiter ſub⸗ 
ventioniert wird und ihr Beſtand abfichert ift, dann 
wurde die kommende Tätigkeit des ſchleſiſchen Konſervators 
beſprochen, ein literariſcher Wettbewerb für Schleſien und 
ſchließlich Muſeumsfragen, ſowie die Schaffung eines ſtaat⸗ 
lichen Muſikinſtituts. . 

Nachdem beim Innenminiſter auch politiſche und Per⸗ 
fonalfragen beſprochen wurden, iſt zu erwarten, daß wie⸗ 
derum in den Wojewodſchaftsämtern einige Aenderungen 
vor ſich gehen werden. In Ausſicht genommen ſind die 
Inbetriebſetzung einer Mühle und einer mecha⸗ 
niſchen Bäckerei, zwecks beſſerer Verſorgung Ober⸗ 
ſchleſtens, wofür bereits Kredite geſichert find. Weiter be⸗ 
ſuchte der Wojewode auch das Arbeitsminifterium und hatte 
8 der ſozialen Geſetzgebung Konferenzen 
zwecks Verſorgung der Arbeitsloſen für den Winter, aber 
auch der Flüchtlinge wurde anläßlich der Ausſprache ge⸗ 
dacht, für die im kommenden Budget ein Betrag von 
1 200 000 Zloty vorgeſehen find. Auch wurden Bemühun⸗ 
gen gemacht, Kredite für Bauzwecke und Flußregu⸗ 
lierungen zu beſchaffen, um der Arbeitsloſig⸗ 
keit zu ſteuern. Schließlich ſchwebten auch Verhandlun⸗ 
gen bezüglich der Agrarreform, die leider in Schleſien nicht 
vom Flecke kommt. Zuletzt ſprach der Wojewode im Außen⸗ 
miniſterium vor, wo Fragen der Minderheiten behan⸗ 
delt wurden, über deren Ausgang leider nichts näheres 


W 4 8 
ir BB, daß uns ein ganzes Bündel Hilfe 
uteil wird, wenn alle dieſe hier ſkizzierten Pläne reifen. 
an wird ſagen, ein bißchen viel der 95 8 5 die drin⸗ 
gend notwendig iſt, nur vergeſſe man nicht, daß manche von 
ihnen auf die Verwirklichung noch Jahre warten 
werden, wie man dies am beſten an der Siedlungsfrage 
beziehungsweiſe Agrarreform erſehen kann. Die ſchleſiſche 
Bevölkerung wird dem Wojewoden ſehr dankbar fein, wenn 
ſtatt der vielen Verſprechungen von früher 
jetzt endlich auch Taten folgen werden. Aber zu⸗ 
nächſt heißt es abwarten und daran haben wir uns mit der 
Zeit ſchon gewöhnt. e ene 


— — 


Eine Krankenkaſſendelegation beim Miniſter Jurkiewicz 

Das neue Verſicherungsgeſetz, das demnächſt für ganz Polen 
eingeführt werden ſoll, bedroht die ſchleſiſchen Betriebskranken⸗ 
kaſſen in ihrer Exiſtenz. Das Geſetz verſagt dieſen Kaſſen die 
Anerkennung und verpflichtet alle Arbeitenden. den Kreiskranken⸗ 
taſſen beizutreten. Es iſt daher einleuchtend, daß ſich die ſchleſi⸗ 
ſchen Betriebskrankenkaſſen aus Leibeskräften gegen die drohende 
Gefahr zur Wehr ſetzen. Sie haben bereits am 11. Juni eine ge⸗ 
meinſame Konferenz in Kattowitz abgehalten und entſprechende 

chlüſſe gegen das neue Geſetz gefaßt. Vor einigen Tagen 


weilte von 28 ſchleſiſchen Betriebskrankenkaſſen eine Abordnung 


in Warſchau, die dem Miniſter für Soziales, Jurkiewicz, die Be⸗ 
ſchlüſſe der letzten Konferenz und noch ein beſonderes Memoran⸗ 
dum vorgelegt hat. Die Abordnung hat den Miniſter gebeten, die 
gewerblichen Betriebskrankenkaſſen weiterhin zu belaſſen und ſie 
höchſtens zu denſelben Leiſtungen anzuhalten, die von den künf⸗ 
tigen Kreiskrankenkaſſen gewährt werden. Weiter wurde der 
Miniſter erſucht, aus dem Beamtenſtande nur jene Perſonen zum 
Beitritt in die Krankenkaſſen zu veranlaſſen, die nicht in der 
Lage ſind, aus eigenen Mitteln die Heilkoſten zu beſtreiten 
Im Memorandum wird hervorgehoben, daß nach dem Reichs⸗ 
verſicherungsgeſetze in allen Betrieben, in welchen mehr als 100 
Perſonen beſchäftigt werden, Betriebskrankenkaſſen errichtet wer⸗ 
den können. In Oſt⸗Oberſchleſien beſtehen 28 ſolcher Kranken- 
kaſſen. Dieſe Krankenkaſſen haben das Gute an ſich, daß ſie die 
Bedürfniſſe ihrer Mitglieder genau kennen, auf das Unternehmen 


entſprechenden Einfluß ausüben und den Verſicherten eine ent⸗ 


ſprechende Vertretung garantieren. Die Mehrzahl dieſer Be⸗ 
triebskrankentaſſen unterhalten eigene Heilanſtalten. Die Ver⸗ 
waltungskoſten find hier ſehr minimal und betragen 1.40 Pro⸗ 
zent von den Geſamtausgaben. Die Anwendung des neuen Ge⸗ 
ſetzes wäre zweifellos mit einer Benachteiligung der Verſicherten 
verbunden. Schon der Geſundheitszuſtand der ſchleſiſchen Ber 
völkerung liefert den Beweis dafür, daß die bisherigen Ver⸗ 
ſicherungsgeſetze durchaus am Platze ſind, Die Betriebskranken⸗ 
kaſſen begrüßen jede Aenderung, die in ſozialer Hinſicht einen 
Fortschritt bedeuten, doch iſt das polniſche Verſicherungsgeſetz den 
ſchleſiſchen Verhältmiſſen nicht angepaſt. Sie bitten den Minifter, 
die kulturellen und wirtſchaftlichen Bedürfniſſe Schleſiens zu be⸗ 
rüdfihtigen und die bisherigen Verſicherungsgeſete weiterhin bes 
laſſen zu wollen. N N 


Unſere Stellungnahme zu den geplanten ſozialen Geſetzes⸗ 
teformen werden wir im Laufe dieſer Woche in geſonderten Ar⸗ 
diteln bringen. i 


„Licitacje“ und „Zwangsverſteigerungen“. 
Es gab ſchon vor dem Weltkriege Leihämter und auch Fälle, 
wo einem armen Luder der „Gerichtsonkel“ die Möbel verpfändete 
und verſteigert hatte an andere, die das bezahlen konnten. Das 
waren aber nur jeftene Fälle. Wenn man aber heute an ſtädti⸗ 
ſchen Gebäuden vorübergeht und auf die Betanntmachungstafeln 
blickt, dann find dieſe voll beklebt mit einem Zettel (Licitacia . 


2. Blatt des „Bollswille“ 


Polniſch⸗Schleſien Die polniſche Sozialgejeggebung 


Einleitung! 
I. 

Faſt alle europäiſchen Staaten haben, mit den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen rechnend, ihre ſoziale Geſetzgebung 
vornehmlich nach dem Kriege weiteſtgehend ausbauen müſſen. 
Dieſer Ausbau deckte ſich hinſichtlich ſeiner qualitativen 
Seite vielfach mit den herrſchenden ſozialen und politiſchen 
Anſchauungen der betreffenden geſetzgebenden Körperſchaften, 
reſpektive der Mehrheit des Volkes. Da nun die ſozialen 
Geſetze als ein Teil der geſamten arbeitsrechtlichen Geſetz⸗ 
gebung ausſchließlich eine Sache der arbeitenden Vollsſchich⸗ 
ten iſt, kam es darauf an, welchen Einfluß die Arbeiter und 
Angeſtellten auf dieſe Dinge hatten, um ſie in ihrem Sinne 
auszugeſtalten. Die Arbeiter werden ſtets diejenigen ſo⸗ 
zialen Geſetze haben, die ſie verdienen. Ein Volk mit einer 
klaſſenbewußten, fortſchrittlichen Arbeiterſchaft wird ſtetz 
das Beſte auf dieſem Gebiet ſchaffen. Es iſt klar, daß 
dies in Staaten mit einer ſchwachen, unbedeutenden Ar⸗ 
beiterbewegung nicht der Fall ſein kann. 

Die Republik Polen, die in ihren einzelnen Teilgebie⸗ 
ten entweder gar keine, oder nur eine ſchwache, beziehungs⸗ 
weiſe verſchiedenartige Sozialgeſetzgebung beſitzt. bemüht ſich 
nun ſeit Jahren, den anderen europäiſchen Staaten auf die⸗ 
ſem Gebiete zu folgen. In den früheren ſpreußiſchen und 
öſterreichiſchen Teilen beſteht noch die Geſetzgebung der frühe⸗ 
ren Staaten. Die Beſtrebungen laufen nun darauf hinaus, 

eine Vereinheitlichung der Sozialgeſetzgebung 
zu erreichen. Hiermit ſoll nicht nur ein praktiſcher, ſondern 
vor allen Dingen ein . Zweck verfolgt werden. Dies 
wird ganz deutlich in den Begründungen zu den letzten Pro⸗ 
jekten ausgeſprochen. Verſtändlich iſt, daß jeder geſetzge⸗ 
bende Akt auf dieſem Gebiete einen Schritt vorwärts zur 
endlichen politiſchen Vereinigung der einzelnen Staatsge⸗ 
biete bedeutet. Hierbei darf natürlich nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß die Eigenarten der einzelnen Gebtete nicht außer 
acht gelaſſen werden dürfen. Wenn durch die beabſichtigte 
Vereinheitlichung etwa eine Benachteiligung des einen oder 
anderen Teiles dem heutigen Zuſtand gegenüber eintreten 
ſollte, wäre der beabſichtigte Zweck vollkommen verfehlt. 
Wir glauben nicht, daß die polnische Regierung eine Benach⸗ 
teiligung beabſichtigt; im übrigen ſchützt uns Oberſchleſier 
ja in dieſer Hinſicht die Genfer Konvention, die einer Ver⸗ 
ſchlechterung der taten Geſetzgebung einen Riegel vor⸗ 
ſchiebt. Wir können alſo im allgemeinen nicht gegen eine 
Unifikation ſein. Sollte hierdurch ſogar eine Verbeſſerung 
des augenblicklichen Zuſtandes erfolgen, ſo wäre dies im In⸗ 
tereſſe der arbeitenden Klaſſe Oberſchleſiens nur zu begrüßen. 

Für uns muß das Wort „Vereinheitlichung“ aber noch 
einen anderen Sinn haben. Und zwar den einer tatſäch⸗ 
lichen Vereinigung in ſachlicher Beziehung. Wir verlangen 
ſchon ſeit jeher nicht nur ein einheitliches Arbeitsrecht, ſon⸗ 
dern auch eine einheitliche Sozialgeſetzgebung. 

Von dieſer einheitlichen Sozialgeſetzgebung ſind wir auch 
nach den neuen vorliegenden Projekten noch weit entfernt. 
Wir ſollen erhalten: ein Geſetz betreffend die Verſicherung 
gegen Krankheit für geiſtige und phyſiſche Arbeiter, ſowie 
für phyſiſche Arbeiter gegen Invalidität und für ihre An⸗ 
gehörigen gegen Tod des Verſicherten (Kranken⸗ und In⸗ 
palidenverſicherung). Außerdem ein Geſotz betreffend die 
Verſicherung der geiſtigen Arbeiter für den Fall der Ar⸗ 
beitstojigteit, Arbeitsunſähigkeit, des Alters und der Hin⸗ 
terbliebenen im Todesfalle des Verſicherten (Angeſtellten⸗ 
verſicherungsgeſetzj. Nebenher würde dann noch das Geſetz 


Oſt⸗Oberſchleſien zahlt immer das Meiſte ; 


Der Finanzminiſter CHehomicz kündigt an, daß er die 
rückständige Vermögensſteuer für das Jahr 1926 und die bereits 
fälligen Raten der Vermögensſteuer für 1927 rückſichtslos ein⸗ 
ziehen werde. Herr Miniſter Czechowicz iſt nicht der erſte Fi⸗ 
nanzminiſter in Polen, der ſolche Drohungen ausſtieß. Bereits 
jein Vorgänger Grabski hat wiederholt gedroht. Tatſächlich 
wurde auch der Handel und der kleine Steuerzahler wiederholt 
gepackt und mußte die Steuerbezahlen. Die Großlapitaliſten und 
insbeſondere der Großgrundbeſitz haben es immer fertig gebracht, 
aus der Steuerſchlinge zu entſchlüpfen. Haupfſächlich die pol⸗ 
niſchen Oſtagrarier ſind auf die Vermögensſteuer ſehr ſchlecht zu 
ſprechen, die ſie einer Vermögenskonfiskation gleichſtellen. Die 
Oſtagrarier wollen alſo aus prinzipiellen Gründen keine Ver⸗ 
mögensſteuer zahlen, obwohl es gerade ihnen am leichteſten fallen 
dürfte, weil ſie nach der Ernte ſtets über flüſſiges Kapital ver⸗ 
fügen. Das iſt auch die Urſache, daß auf die Vermögensſteuer 
ſeit dem Jahre 1921 bis heute insgeſamt 311 Millionen Zloty 
eingelaufen ſind. Die Vermögensſteuer, die in drei Jahren 
1 Milliarde und 100 Millionen Goldgloty bringen ſollte, hat in 
ſechs Jahren 311 Millionen Papierzloty gebracht. Von dieſen 
311 Millionen Zloty haben ein Drittel die Weſtwojewodſchaften, 
wie Schleſien, Polen und Pommerellen bezahlt. Im Jahre 1925 
find auf die Vermögensſteuer 58,5 Millionen Zloty in ganz 
Polen eingelaufen. Davon haben gezahlt: die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft 10 189 000 Zloty, Poſen 6 944000 Zloty und Pommerellen 


Auf der anderen Seite, z. B. in der rechtsſtehenden Preſſe, werden 
wieder die Zwangsverſteigerungen der einzelnen Zwangsvoll⸗ 
ſtrecker („Romornit Sadowy“) bekannt gegeben und zwar auf 
Koſten des Gepfändeten. Die ſtädtiſchen Leihämter find mit ver⸗ 
pfändeten Sachen überfülkt. Die große Arbeitsloſigteit, die Teu⸗ 
erung, die niedrigen Löhne zwingen einen Arbeiter oder einen 
minderbezahlten Angeſtellten feine Sachen zum „Leihamt“ zu 
tragen, um für die ausgehungerte Familie ein Stückchen Brot 
zu kaufen. Die im „Leihamt“ von ihm hinterlegten Sachen ſind 
für ihn auch unbedingt notwendig, aber der Hunger ift ſtärker als 
alles andere. Das „Leihamt“ gibt dann einen oder mehrere 
Tage Friſt, die Sachen auszulöſen, ſonſt werden dieſe veräußert. 
Verläuft dieſe Friſt, dann kommt der Tag der „Licatacja“. Es 
finden ſich immer noch Leute, die kaufen können, namentlich Mö⸗ 
belſtücke, die noch nicht zu ſehr abgenutzt ſind. Dieſe werden zum 
großen Teil von den Möbelgeſchäften abgekauft, neu poliert reſp. 
aufgefriſcht und dann wieder als neue Möbel verkauft, die man 
verdammt teuer bezahlen muß. So wird in der Sommerzeit ſo 
manches ins „Leihamt“ getragen, was man entbehren kann, des⸗ 


Standesdünkel heraus weiter das Tohuwabohu in der So⸗ 


8 gleichen auch im Winter. Wenn man aber die Winterſachen ver⸗ 


Dienstag, den 9. Auguſt 1927 ö 


über den Arbeitsloſenfonds (Arbeitsloſenunterſtützung für 
phyſiſche Jer beſtehen. Wir ſehen alſo eine Mannig⸗ 
faltigkeit der Verſicherungsarten, die unſeres Erachtens nach 
gebieteriſch eine ſachliche Vereinigung erfordern. Wir ver⸗ 
langen ſchon ſeit jeher ein einziges Geſetz mit einheitlicher 
Beitragszahlung für alle Wechſelfälle des Lebens. Wir 
ſehen doch, wie wenig Ueberſicht heute über die einzelnen 
Verſicherungsarten beſteht. Sehr wenig Arbeiter und An⸗ 
geſtellte finden ſich in dem Wirrwarr der verſchiedenen Ge⸗ 
ſetze zurecht. Wechſelt ein Arbeiter in den Angeſtelltenſtand 
über oder umgekehrt, ſo weiß er nicht, was er mit der vori⸗ 
gen Verſicherung machen ſoll. Er ſchwebt immer in der 
Gefahr, da oder dort ſeine Anſprüche zu verlieren und um⸗ 
ſonſt jahrelang ſeine Beiträge gezahlt zu haben. Warum? 
Weil ſelbſt Fachleute manchmal nicht mit genauer Sicher⸗ 
heit angeben können, was am beiten zu machen wäre. it 
es da nicht zweckmäßig, ein ſolches von uns gefordertes all⸗ 
gemeines Sozialverſicherungsgeſetz zu ſchaffen, dem alle Ar⸗ 
beitnehmer, ob Arbeiter oder Angeſtellte, Berg⸗ oder Hüt⸗ 
tenleute, Hausgehilfen oder Seeleute uſw. angehören wür⸗ 
den? Dieſes Geſetz, beziehungsweiſe die zu ſchaffenden In⸗ 
ſtitute, kämen dann für alle Fälle auf, die dem Ver⸗ 
ſicherungspflichtigen zuſtoßen, ganz gleich, ob Krankheit, 
Unfall, Invalidität, Arbeitslosigkeit uſw. 5 
Wir wiſſen, daß es Regierungsmänner gibt, die auf ums 
ſerem Standpunkt der allgemeinen, vereinigten Sozialver⸗ 
ſicherung ſtehen, leider ſcheinen ſie ſich gegen verſchiedene 
Widerſtände nicht durchſetzen zu können. Es gibt auch 
en 


bt ja 
unter der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft Kräfte, die geg 
eine derartige Vereinheitlichung find, die aus einem fa 


zialgeſetzgebung beſtehen laſſen wollen. | 
Da aber mit der dezentraliſierten Sozialgeſetzgebung 
noch bis auf weiteres gerechnet werden muß, iſt es Aufgabe 
der Arbeiterſchaft, ſich intenſiv mit dieſer Geſetzgebung zu 
beſchäftigen. Wir dürfen nicht weiter gleichgültig dieſen 
Dingen gegenüberſtehen. Manchem Arbeitnehmer iſt ſchon 
A Schaden aus der Unkenntnis dieſer Geſetze 
entſtanden, der niemals mehr gut zu machen war. 5 
von den geltenden Geſetzen gilt, gilt umſomehr von den 
neuen Projekten. Es gilt zu dieſen Projekten Stellung zu 
nehmen und eventuelle Verbeſſerungsvorſchläge Fun 1 
Dies iſt um ſo notwendiger, als dieſe Geſetze nicht auf dem 
bisher üblichen parlamentariſchen Wege herauskommen ſol⸗ 
len, ſondern fie follen durch den Staatspräſidenten auf dem 
Wege des Dekrets erlaſſen werden. Es wäre nun verfehlt. 
bei dieſem Modus der Arbeiterſchaft jeglichen Einfluß auf 
den Gang der Geſchicke abſprechen zu wollen. Gewiß könnte 
durch die parlamentariſchen Vertreter ein größerer Einfluß 
ausgeübt werden. Trotzdem iſt durch die berufenen Ge 
werkſchaften der Arbeiter und Angeſtellten ein gewiſſer Ein⸗ 
fluß geſichert. Die Arbeitnehmer dürfen nur ni teil. 
nahmslos die Dinge an ſich herankommen laſſen, ſondern 
müſſen fi aktiv an der Bearbeitung der neuen Projekte bes 
teiligen. Die Erfahrungen der letzten Jahre müſſen ver⸗ 
wertet, neues hinzugeſetzt werden, um wirklich etwas a. 
ales zu ſchaffen. Es ſoll die Aufgabe einiger nachfolgender 
Artikel ſein, die Arbeitnehmerſchaft mit dem nhalt dieſer 
Projekte bekannt zu machen, damit ſie in der e iſt, un 
voreingenommen ihre Stellungnahme einzurichten. Wir 
werden ſelbſtverſtändlich von uns aus zu dieſen Projekten 
jagen, was im Intereſſe unſerer Arbeiter zu jagen it N 


(Fortſetzung folgt.) 


2 293 000 Zloty, zuſammen 195 Millionen Zloty oder ein Drittel. 
Im Jahre 1926 hat die ſchleſiſche Wojewodſchaft allein 20309000 
Zloty auf die Vermögensſteuer eingezahlt. Nachdem im Jahre 
1924 unſere Wojewodſchaft auf die Vermögensſteuer 16 Millionen 
Zloty eingezahlt hatte, ergibt das den Betrag von 46 Millionen 
Zloty, welchen Betrag Oſt⸗Oberſchleſien auf die Vermögensſteuer 
zur Einzahlung brachte. Nachdem aus ganz Polen 311 Millionen 
Zloty auf dieſe Steuer bis zum 31. Dezember 1926 eingelaufen 

find, haben die Schlefter 15 Prozent der polniſchen Vermögens⸗ 
ſteuer eingezahlt. Die Oſtagrarier wollen eben aus prinzipiellen 
Gründen keine Vermögensſteuer zahlen, weshalb der Staat ſich 
an die Steuerzahler in den weſtlichen Gebieten hält und ihnen 
das meiſte aufpelzt. Be 

So ift es nicht nur bei der Vermögensſtener, ſondern bei 

ſämtlichen Steuern. Auf 120 Millionen Zloty Einkommenſteuer 
entfällt in dieſem Jahre mehr als 40 Millionen Zloty auf Oſt⸗ 
Oberſchleſien, von welchem Betrag in den erſten 6 Monaten be⸗ 
reits die weit größere Hälfte eingezahlt wurde. Die KRonfums 
ſteuer, die Schleſien zahlt, dürfte in dieſem Jahre 12 Prozent von 
der Geſamtſteuer in Polen betragen, die Stempelſteuer voraus⸗ 
ſichtlich gar 16 Prozent der Geſamtſteuer. Die beſitzenden Klaſſen 
in Polen zahlen nicht nur die Vermögensſteuer, ſondern über⸗ 

haupt alle Steuern prinzipiell nicht, weshalb dann die weſtlichen 

Gebiete mit Steuern überlaſtet werden. en 


liert und beim herannahenden neuen Winter kein Geld hat, um 
neues zu kaufen, dann erſt merkt man den Verluſt, und dieſer iſt 
in den Proletarierfamilien ſehr ſchmerzhaft. te 
Nun ift der Grund zu dieſem Schritt nicht weit zu fuhen 
Not und Elend, Arbeitsloſigkeit und Wohnungsmangel, ſind heut 
die Begleiter des armen werktätigen Volkes. Von der Beendi⸗ 
gung des Weltkrieges an bis heute müſſen wir Oberſchleſier 
daß unſere Arbeiterſchaft mit Rieſenſchritten einer gänzliche 
Verarmung entgegengeſchritten iſt. Viel und eine große Schuld 
tragen diejenigen, die nur ihr eigenes Intereſſe im Auge behal⸗ 
ten und alle Verhandlungen zum Abſchluß von Handelsverträgen 
unter den Staaten boykottieren und hemmen. Man ſpricht heute 
viel von der Kanzel herab von einer großen Barmherzigkeit, die 
aber irgendwo verſteckt bleibt und ſich vor der armen Bevöl⸗ 
kerung gar nicht ſehen läßt. 17 
Wir haben ja ſo viel Fälle zu verzeichnen, wenn ſich ein a 
mer Menſch an das „Rote Kreuz“ oder an die Armenverwalt 
der Stadt um eine Anterſtützung wendet, dann erſcheinen b 


zwei Krankenſchweſtern in feiner Wohnung oder auch in Beglei⸗ 
tung eines Herrn und wollen nachſchauen, ob der „arme Teufel“ 
noch ein Vertikow oder eine Kommode oder andere entbehrliche 
Sachen in der Wohnung hat. Man gibt ihm dann immer den 
guten Rat, einige Möbelſtücke zu verkaufen und für das Geld Le⸗ 
bensmittel zu kaufen. Das iſt ja der beſte Rat und der beſte 
Ausweg für ſolche Dämchen und Herren. Wir ſind weit davon 
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5 entfernt, von einem zukünftigen Kriege zu reden, wir wollen 
davon das allerwenigſte hören und wiſſen, aber wir wollen nur 


die „andere Geſellſchaft“ fragen, ob ſie mit einer ganz verarmten 
Menſchenmaſſe einem gut fituierten Gegner und einer gut ge⸗ 
pflegten Arbeiterſchaft gegenübertreten kann. — — — Das ger 
fſamte Kriegsmaterial macht nicht allein den Sieg. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft wünſcht Arbeit, mehr Brot und weniger „Licitationen“. 


Kattowitz und Umgebung 


Meldepflicht der Arbeitgeber. Das Arbeitsvermittelungsamt 
in Bogutſchütz weiſt nochmals auf die Verfügung des Wofewoden 
vom 27. Mai 1926 hin, wonach alle Arbeitgeber verpflichtet ſind, 

oeuyentl. freiwerdende Arbeitsſtellen in ihren Betrieben uſw. zwecks 
0 Zuweiſung von geeigneten Arbeitskräften innerhalb 24 Stunden 
dem zuſtändigen Arbeitsvermittelungsamt anzugeben. Die An⸗ 
meldung bezw. Angabe (Beruf, Alter, Angabe des Schichtlohnes 
ww.) kann beim obigen Amt, Zimmer 12, telephoniſch bezw. 
ſchriftlich erfolgen. Kraft der Verfügung des Wojewoden iſt das 
Arbeitsvermittelungsamt ermächtigt, bei ſolchen Perſonen, welche 
i bei Freiwerden der Arbeitsſtellen nicht durch das Amt vermittelt 
werden, innerhalb von 14 Tagen ihre Entlaſſung zu beantragen, 
damit Arbeitsloſe »beſchäftigt werden. Das Arbeitswermities 

bhungsamt ſtrebt danach, mit dem Arbeitgeber im Kontakt zu 
Stehen, um die Arbeitsloſigkeit zu vermindern. Durch das obige 
Amt werden allen denjenigen, von den einzelnen Arbeitsſtätten 
eeingeforderten Arbeitsloſen ſogenannte Perſonalzettel zugeſtellt, 
welche wiederum dem Arbeitgeber zu übermitteln ſind. Die „Od⸗ 

powiedz“ iſt mit einem Vermerk an das Amt zurückzuſtellen. 

5 Die neuen Kontrolle und Auszahlungstage für Erwerbsloſe. 

Ab 1. Auguſt findet die Kontrolle für die Arbeitsloſen innerhalb 
der Großſtadt Kattowitz wie folgt ſtatt: Altſtadt Kattowitz, Bogut⸗ 
ſchütz und Za wodzie an jedem Montag in den Vormittagsſtunden 
von 8—12 Uhr beim Arbeitspermittelungsamt im Rathaus Bo- 
gutſchütz, Zimmer 11. Die Arbeitsloſen von Idaweiche⸗Brynvw 
dagegen haben ſich an jedem Dienstag in der Gemeinde Idaweiche 
in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags und diejenigen Erwerbs⸗ 
loſen von Zalenze-⸗Domb an dem gleichen Tage in der Gemeinde 
Zalenze zu melden. Die Beſchäftigungsloſen dagegen, welche 
keine Unterſtützung erhalten, müſſen, um ihrer Anſprüche wie 
Arbeitsvermittelung, Krankenkaſſenbehandlung uſw. nicht verluſtig 
zu gehen, zweimal im Monat zur Kontrolle, und zwar bei den 
einzelnen Aemtern erſcheinen. Die Kontrolle findet an jedem 

darauffolgenden Dienstag nach dem 15. und 1. eines jeden Mo⸗ 
nats ſtatt. — Die Auszahlung der Erwerbsloſenunterſtützung für 
füämtliche Erwerbsloſe von Altſtadt Kattowitz. Bogutſchütz⸗ 
Zawodzie findet nicht wie bisher an jedem Freitag, ſondern an 
jedem Sonnabend in der Zeit von 8—1 Uhr beim Arbeitsver⸗ 
mittelungsamt, Rathaus Bogutſchütz, Zimmer 11, ſtatt, während 
ſich die Beſchäftigungsloſen aus Idaweiche⸗Brynow, Zalentze⸗ 


ſollen. 
für einen Zeitraum von 10 Tagen durch das obige Amt geſperrt 
werden. 
Wichtig für die Mannſchaften der Neſerve. Durch die Mi⸗ 
itärbehörden erfolgt laut den geltenden Vorſchriften eine ſtrenge 
Beſtrafung aller derjenigen Mannſchaften der Reſerve, welche ſich 
einen Verſtoß durch verſpätetes Erſcheinen bei der betreffenden 
Truppenformation oder gar durch Nichterſcheinen zur Reſerve⸗ 
übung zuſchulden kommen laſſen. Im letztgenannten Falle er⸗ 
folgt eine zwangsweiſe Vorführung und eine Beſtrafung laut 
8 92 nach Artikel 115 der Vorſchriften über die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht, eventl. ſogar ein Strafausmaß wegen Deſertion. 
8 Wichtig für die früheren Arbeitsloſen. Alle diejenigen frühe⸗ 
en Erwerbslosen, welche inzwiſchen eine Beſchäftigung gefunden 
ben und ihre Legitimationskarten (welche vom Arbeitsver⸗ 
mittelungsamt ausgeſtellt wurden) bisher dem genannten Amt 
nicht übermittelt haben, ſollen dieſe unverzüglich einſenden. Die 
* Karten werden für ſtatiſtiſche Zwecke dringend be⸗ 
4 tigt. . 
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ütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung 
Unter dem Vorſitz des Stadtpräſidenten Spaltenſtein 


0 in der letzten Magiſtratsſitzung in die verſchiedenen 


falle: 


oczek. g 3 r 

In der Volksſchule an der ulica Mickiewicza (Bismarck⸗ 

aße) befindet ſich die Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule der 

Wofewodſchaft Schleſten. Um die Schule für Lehrzwecke 

der Kinder freizubekommen, will die Stadt für den Bau 

eeines beſonderen Gebäudes, der Wofewodſchaft einen Bau⸗ 
platz unentgeltlich zur Verfügung ſtellen. In Frage kämen 


Domb in den einzelnen Gemeinden zwecks Auszahlung melden 
Bei Nichtbeachtung der Termine kann die Anterſtützung 


beitung überwieſen. — Die Anlegung einer neuen Kühl⸗ 
halle in der Markthalle wurde der Firma Zielymiewski in 
Krakau übertragen. — Als Lehrkräfte wurden angeſtellt 
für die ſtädtiſchen kaufmänniſchen Schulen für die polniſche 
Sprache Lehrer Wladislaw Zielinski, für das ſtädtiſche Ly⸗ 
zeum als Lehrer der franzöſiſchen Sprache die Herren 
Dobrogniew, Rzepecka und Kazimierz Chodora, ſowie als 
Lehrerin für den polniſchen Sprachunterricht Helene 
Kryſtinia. — Ferner wurde beſchloſſen, noch in dieſem Jahre 
die ulica Janaſa (Annenſtraße) auszubeſſern. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche ver⸗ 
ſehen im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica 
Wolnosci (Kaiſerſtraße), im nördlichen Stadtteil die Bar: 
baraapotheke am Plac Mickiewicz (Bismardring). 

Wer iſt der Eigentümer? Frau Kalinowski von der 
ulica Ligota Gornicza 19 (Bergfreiheitſtraße) fand einen 
Kinderſelbſtfahrer und kann daſelbſt abgeholt werden. 


Myslomiß 

Die Magiſtratsherren ſchließen ihre Tür zu. Es iſt bereits 
ein Jahr um, ſeit Dr. Radwanski von ſeinem Poſten als 
Bürgermeiſter enthoben wurde. Auch der Bürgermeiſterſtellver⸗ 
treter, der Juſtizrat Miarzejewski iſt bei der letzten Wahl nicht 
wiedergewählt worden. Bei der Stimmengleichheit entſchied das 
Los zugunſten des N. P. R.⸗Kandidaten Kude ra, der inzwiſchen 
beſtätigt wurde und auch bereits die Agenden des Bürgermeiſters 
ausübt. Doch iſt Herr Kudera als Bürgermeiſterſtellvertreter 
von den Armen nicht zu erreichen. Will ein Armer den Herrn 
Kudera ſprechen, ſo findet er eine verſchloſſene Tür. Der Ma⸗ 
giſtratsdiener erklärt jedesmal, daß Herr Kudera nicht zugegen 
iſt, obwohl man ihn in dem Bürgermeiſterzimmer ſprechen hört. 
Aber nicht nur der neue Bürgermeiſterſtellvertreter hat kein 
williges Ohr für die armen Bürger der Stadt. Der zweite Herr, 
der von den armen Bürgern nicht zu erreichen iſt, iſt der Herr 
Radca Caspari, der gerade die Sozialagenden der Stadt 
führt. Der Wozuy erklärt ganz einfach, daß Herr Radca nicht da 
iſt, obwohl das Perſonal und die beſſer ſituierten Bürger in 
ſeinem Büro ein⸗ und ausgehen. Eine ſolche Amtshandlung iſt 
unzuläſſig. Erjt unlängſt hat der Miniſter des Innern ange⸗ 
ordnet, daß unbedingt Stunden einzuſetzen ſind, in welchen alle 
Beamten, ſelbſt die höchſten, von jedem zu erreichen find. Wir 
glauben gern, daß es nicht angenehm iſt, mit einem armen und 
verärgerten Menſchen zu ſprechen, aber ſchlimmer iſt es noch, ſie 
überhaupt nicht hereinlaſſen zu wollen. Das Vorgehen der bei⸗ 
den Herren erweckt um jo mehr Erſtaunen, als beide Herren den 
radikalen linksſtehenden polniſchen Parteirichtungen angehören, 
die vorgeben, die Intereſſen der Arbeiter, insbeſondere der aller⸗ 
ärmſten, wahrnehmen zu wollen. Die Praxis zeigt gerade ganz 
was anderes, nämlich, daß ſie die Klagen der Armen überhaupt 
nicht hören wollen. Wir bringen dieſe Zeilen im unſerem Blatte 
auf Wunſch jener, die ſich vergebens bemüht haben, in die Nähe 
der Magiſtratsgewaltigen gelaſſen zu werden und ſprechen die 
Hoffnung aus, daß künftighin auch die Armen zu den Herren 
hereingelaſſen werden. 

„Ein geriſſener Kaufmann.“ Unter dieſer Ueberſchrift brach⸗ 
ten wir am 20. Juli einen Artikel. der ſich mit den Prak⸗ 
tiken des Herrn Schleifmann beſchäftigte. Von der 
Gieſche Spolka Alcyjna erhalten wir heut nachſtehende Berich⸗ 
tigung: 

„Es entſpricht nicht der Wahrheit, daß wir mit dem Kauf⸗ 
mann Schleifmann eine Abmachung des Inhalts getroffen 
haben, wonach alle auf unſeren Werken beſchäftigten Arbeiter 
in unſeren Werkkaſſen Bons erhalten und gegen dieſe Bons 
im Warenhaus Schleifmann Ware gegen Kredit beziehen dür⸗ 
fen. Es entſpricht ferner auch nicht den Tatſachen, das dann 
ein Lohnabzug der kreditierten Beträge durch unſere Dienſt⸗ 
ſtellen vorgenommen wird. 

Ta tſache iſt vielmehr, daß der Betriebsrat die den Arbei⸗ 
tern von Schleifmann kreditierten Beträge unmittelbar von 
den Arbeitern einzieht und an Schleifmann abführt.“ 

* * 


Daß die Betriebsverwaltung der Gieſches Erben Akt.⸗Geſ. 
an den Geſchäften des Herrn Schleifmann in keiner Form be⸗ 
teiligt iſt, erſcheint uns denkenswert, ändert aber nichts an der 
Tatſache, daß ſie die Geſchäfte Schleifmanns mit den Betriebs⸗ 
räten beziehungsweise der Belegſchaft ändert. Unietes Erachtens 
nach hat der Betriebsrat ganz andere Aufgaben, und wenn die 
Verwaltung ſeine Nebengeſchäfte duldet, ſo macht ſie ſich in an⸗ 
derer Hinſicht durch dieſe Nachſicht gefügig und das iſt es, 
wogegen wir uns in dem fraglichen Artikel gewendet haben. 


Nikolai und Amgebung 


Der Herr Rosmus ekelt ſich! 

Am vergangenen Donnerstag fand hier die fällige Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung ſtatt, welche eine Tagesordnung von 13 Punkten 
aufwies. Während über die erſten ſechs Punkte hinweggegangen 
wurde, entſpann ſich zu den folgenden Punkten mehr oder weniger 
eine ziemliche Debatte. Zunächſt wurde die Errichtung einer 
Benzinſtation beſchloſſen, da man auf dieſe Weiſe immerhin eine 
Einnahme erhofft. Auch dem Bau einer öffentlichen Bedürfnis⸗ 
anſtalt bei Wymyslanka wurde debattelos zugeſtimmt und die 
Arbeiten dem Baumeiſter Haiduk übertragen. Dagegen erregte 
man ſich ſchon bei dem Antrag, in Zukunft bei Neubauten Doppel⸗ 
fenſter anzubringen, es wurde nämlich befürchtet, daß durch den 
dadurch erhöhten Mietzins ſich weder ein Arbeiter noch ein klei⸗ 
ner Beamter eine derartige Wohnung wird leiſten können. 

Den Höhepunkt der Sitzung aber bildete ein Antrag der 
D. S. A. P. auf Errichtung eines ſtädtiſchen Badehauſes. Unſer 
Vertreter Schweda begründete dieſe nur allzu berechtigte For⸗ 
derung damit, daß bei einer 11 000 Köpfe ſtarken Gemeinde, wo⸗ 
von 2000 Arbeiter ſind, ſchon aus hygieniſchen Gründen ein 
Badehaus dringend erforderlich iſt, ferner aber, daß der Arbeiter⸗ 
ſchaft in den hieſigen Fabriken keine Gelegenheit zur Reinigung“ 
gegeben iſt, von ihrer eigenen Ein⸗Kammerwohnung gar nicht Zu 
reden. Außer der Arbeiterſchaft ſind aber auch noch andere Bür⸗ 
ger in Nikolai, die ſich darüber nur freuen würden. Im übrigen 
jagt die Feſtſtellung der Aerzte, daß auch der Geſundheitszuſtand 
der Schulkinder erheblich ſchlecht ift, und Reinlichkeit dürfte doch 
kein zu unterſchätzender Faktor ſein. So weit die Ausführungen 
unſeres Genoſſen, die fo ſelbſtwerſtändlich find, daß ſich eine De⸗ 
batte hätte erübrigen können. Dem war aber nicht ſa. 

Der Vorſitzende der Gemeindevertreter, der Geiſtliche Ros⸗ 
mus, deſſen Name unſeren Leſern recht wohl bekannt fein dürfte, 
teilte nun die Anſicht des Antragſtellers ganz und gar nicht ſon⸗ 
dern erlaubte ſich folgende Bemerkung: „Glauben Sie, Panie 
Schweda, daß ſich unſere Beamten mit den ſchwarzen verlauſten 
Bergleuten oder ich mich ſelbſt mit den verlauſten Arbeitsloſen in 
einem e waſchen können?“ 

Das iſt doch ein bißchen zu viel des Guten. And der Herr 
Rosmus hat wohl im Augenblick nicht gewußt, was er aus 


Börſenkurſe vom 8. 8. 1927 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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ſpricht; denn daß gerade ein ehemaliger Diener des Herrn ſeine 
allerbeſten Schäflein ſo beurteilt, iſt nicht göttlich 


erhebend. Aber von einem Gottesmann kann man 
nichts mehr verlangen, er hat durch dieſe Meinung ſein chriſt⸗ 
liches Herz offenbart. Nun, die Arbeiterſchaft, beſonders die 
ſchwarzen Verlauſten, die ihr Brot etwas mühſeliger und ehrlicher 
verdienen müſſen, als der Herr Rosmus zu ſeinem Vermögen 
kam, die Arbeiter mögen ſich ihres „Freundes“ etwas beſſer an⸗ 
nehmen. And ſie könnten ihm keine „ſchönere Laus“ in den Pelz 
ſetzen, als wenn ſie ihm bei den nächſten Wahlen die not⸗ 
wendige Antwort geben! Aber bis dahin iſt noch viel 
Zeit und ſie werden ſich noch manches „nette“ Kompliment von 
dieſem muſterhaften Stadtvater gefallen laſſen müſſon. 


Ober⸗Laziskl. (mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P.) Am geſtrigen Sonntag hielt der Ortsverein 
Ober⸗Lazisk ſeine fällige Monatsverſammlung ab, zu wel⸗ 
cher ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft auch aus der Am⸗ 
gegend eingefunden hatte. Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll hielt ein längeres Referat über die politiſche 
Lage Polens und verwies insbeſondere auf die Vorberei⸗ 
tungen, die für den kommenden Wahlkampf getroffen wer⸗ 
den müſſen. Nach einem außenpolitiſchen Ueberblick ſchloß 
Referent ſeine Ausführungen mit dem Hinweis, daß es in 
der Macht der Arbeiterklaſſe ſelbſt läge, ihr Schickſal zu 
beſſern. Da ſich zu den Ausführungen keine Diskuſſion er⸗ 
gab, berichtet Genoſſe Braſchazok über die Tätigkeit 
der Gemeindevertreter und verwies auf die Stellungnahme 
der anderen Parteien. die durch eine Stimmenmehrheit der 
Schöffen alle unſere Anträge zunichte machen. Nach einer 
regen Ausſprache zu dieſem Punkt, wurde die Verſammlung 
geſchloſſen, nachdem die Anweſenden aufgefordert wurden, 
den „Volkswille“ zu leſen und für Partei und Gewerkſchaft 
neue Mitglieder zu werben. 


Rybnik und Umgebung 


Ein, unverbeiferliher Spitzbube. Am Lohnungstage, 
den 31. Juli v. Is., begaben ſich einige Arbeiter der Beleg⸗ 
ſchaft Hildebrandgrube in die Werkskantine, um To 
kurze Zeit im gemütlichen Beiſammenſein zu verweilen. 
Gleich darauf drängte ſich ein gewiſſer Paul Noworzni aus 
Stuſonko, Kreis Rybnik, in die Kantine und verſuchte un⸗ 
ter den verſammelten Arbeitskollegen ein Gedränge hervor⸗ 
zurufen. Jeden günſtigen Moment nützte N. aus, um entL 
Diebſtähle auszuführen. Nachdem der verſuchte Tajchen: 
diebſtahl bei dem Arbeiter Auguſt Czibura mißlang, wandte 
ſich N. unbemerkt an den Tiſch ſeines Arbeitskollegen Hu⸗ 
bert Duda, um dieſen zu beſtehlen. N. hatte tags vorher 
in Erfahrung gebracht, daß ſein Tiſchnachbar die Löhnung 
für ſich und ſeinen kranken Vater im Betrage von 250 Zloty 
in Empfang nahm. N. entwendete das Geld und verjute 
zu flüchten. Der Fliehende kam jedoch nicht weit, da der 
Beſtohlene, welcher den Verluſt ſeines Geldes noch recht⸗ 
zeitig bemerkte, mit Hilfe von weiteren Arbeitern dieſen 
ſtellte, und ihn ſpäter der Polizei übergab. Bei dem polizei⸗ 
lichen Verhör will N. den Diebſtahl in Not begangen 
haben, da er, obwohl bei der obigen Grube tätig geweien, 
krankheitshalber mehrere Tage der Arbeitsſtätte fernblei⸗ 
ben mußte. Weiterhin bemerkte der Häftling, daß der ihm 
. Zt. au te betrag kaum für die Miete aus⸗ 
reichte vielmehr zur Beſtreitung ſeines Lebensunterhalts. 
Nach Ausſagen ſeiner Arbeitskollegen wiederum ſoll N. ab⸗ 
ſichtlich dem Dienſt ferngeblieben ſein, um, wie es weiter 
hieß, herumzuſtrolchen. Gegen Letztgenannten wurde An⸗ 
zeige erſtattet. Letzthin hatte ſich N. vor dem hieſigen Schöf⸗ 
fengericht in Kattowitz zu verantworten. Aus der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme war u. a. zu entnehmen, daß der 
Angeklagte wegen ähnlichen Delikten bereits mehrere Male 
vorbeſtraft geweſen war und erſt zwei Tage vor dem frag⸗ 
lichen Prozeß wegen Taſchendiebſtahls zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von 1½ Jahren verurteilt wurde. Nach einer 
etwa viertelſtündigen Beratung wurde der Beklagte wegen 
Diebſtahl im Rückfalle erneut zu einer Zuchthausſtrafe von 
8 Monaten bezw. einem Jahr Gefängnis verurteilt. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 50 Breslau Welle 32,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12,15—1255: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Dienstag, den 9. Auguſt 1927. 15,45—16,30: Kinderſtunde 
— 16,30—418: Wiener Weiſen. Unterhaltungskonzert der Funk“ 
kapelle. — 18,50—19,35: Stunde der Technik: „Künſtliche Kälte“ 
— 10,20 19,50: Abt. Kulturgeschichte: Dr. Ernſt Boehlich: „Von 
wunderbaren Ländern“. — 19,35— 20,05: Abt. Wirtſchafts⸗ 
geſchichte: Dipl.⸗Ing. Oskar Bermann: „Die Geſchichte großer 
Vermögen“. — 20,15: Für den Sendebezirk Breslau: Der Rund⸗ 
funk im Witz und im Urteil der Zeit. — 20,15: Für den Sende⸗ 

irk Gleiwitz: Uebertragung aus Stadlers Etabliſſement in 
Hindenburg: Volkstümliches Konzert der Kapelle der Preuß. 
Berginipektion 3, Zaborze. — 22,15: Mitteilungen des Verbandes 
der Funkfreunde Schleſiens e. V. — 22,30 — 23,30: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Bunte Stunde. 
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Gewerkſchaft und Partei in Frankreich 
Eine Wendung. 
Paris, Anfang Auguſt. 

Hervorgegangen aus dem Anarcho⸗Syndikalismus, der jeder 
politiſchen Betätigung todfeind war und alles Heil für die Arbei⸗ 
terklaſſe aus der „action directe“, dem revolutionären General: 
ſtreit und ähnlichen revolutionären Manövern erwartete, war ſeit 
der Gründung der franzöſiſchen Gewerkſchaftszentrale das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen dieſer und der ſozialiſtiſchen Partei viel eher 
gespannt, ja feindlich, denn freundſchaftlich. 

Die Erfahrungen der Kriegsjahre, während welcher der Ge- 
werlſchaftsverband, die C. G. T. (Confederation Generale du 
Travail), ſich vorbehaltlos in den Dienſt des Krieges geſtellt hat, 
bewogen gar ſo manchen Gewerkſchaftler wie auch jo manchen 
Parteimann zu einer Sinneswandlung. Allmählich entwickelte 
ſich eine Strömung, die einſah, daß eine Verbindung der Gewerk⸗ 
ſchaften mit der ſozialiſtiſchen Partei im Intereſſe der Arbeiter⸗ 
klaſſe nötig wäre, ja es zeigte ſich ſogar eine gewiſſe Neigung, 
die eigentliche Verfaſſungsurkunde der franzöſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaflen, die ſogenannte Charte von Amiens, in dieſem Sinne 
umzugeſtalten. 

Da lam 1921 die unglückſelige Abſpaltung der Kommuniſten. 
Dieſelben gründeten ſofort eine Moskau en kommuni⸗ 
ſtiſche Gewerkſchaftszentrale, die ſogenannte C. T. U. (Con⸗ 
federation Generale du Trawaile Unitaire), in th Verbin⸗ 
dung, ja Abhängigkeit von der Kommuniſtiſchen Partei. 

Nun wurde — ganz ſelbſtverſtändlich — für die alte Gewerk⸗ 
ſchaftszentrale die Charte von Amiens, die politiſche Bindungen 
ablehnt, ein wichtiges Verteidigungsinſtrument gegen die Kom⸗ 
muniſten. Man beharrte wieder auf den alten ſyndikaliſtiſchen, 
antipolitiſchen Grundſätzen und von einer, wie immer gearteten 
Verbindung mit der ſozialiſtiſchen Partei war keine Rede mehr. 

Doch ſeither ſind ſechs Jahre vergangen, die jedem Beobach⸗ 
ter klar zeigten, daß mindeſtens ebenſo ſchädlich wie die Zweitei⸗ 
lung der Arbeiter, in Sozialiſten und Kommuniſten, auch die 
völlige Abſonderung der Gewerkſchaften von der ſozialiſtiſchen 
Partei für die geſamte Arbeiterbewegung und inſonderlich für 
die ſoziale Geſetzgebung iſt. 

Aber alle böſen Erfahrungen halfen bisher nicht. Aller⸗ 
dings waren die Gewerkſchaften gezwungen — aller Abſcheu vor 
der Politik zum Trotz —, Politik zu machen. Sie taten es aber 
nicht gemeinſam mit der ſozialiſtiſ chen Partei, ſondern auf eigene 
Fauſt. Da ſie aber keinen eigenen Vertreter im Parlament 
haben, weil es ihre Verfaſſungsurkunde nicht zuläßt, beſtand dieſe 
ganze Politik bisher darin, daß die Führer der Gewerkichaften 
jeweilig die verſchiedenen Regierungsſtellen über die Anſichten 
und Wünſche der Gewerlſchaftszentrale unterrichteten und hie und 
da ſogar zu dem gleichen Zwecke auch verſchiedene politiſche Par⸗ 
teien aufſuchten, ohne aber jemals die ſozialiſtiſche Partei irgend⸗ 

wie zu bevorzugen. 

Wenn bei irgendeinem der Gewerkſchaftskongreſſe die Frage 
nach dem Verhältnis zur ſozialiſtiſchen Partei aufgeworfen 
wurde, gab es immer die gleiche Antwort: Wir ſtehen treu zur 
„Charte von Amiens“, und damit war auch ſchon jede weitere 
Erörterung abgeschnitten. 

Anders bei dem Kongreß, der dieſe Woche hier in Paris 
ſtattfand. Es war dies nicht nur der größte aller franzöſiſchen 
Gewerkſchaftskongreſſe ſeit dem Kriege, da nicht weniger als 1953 
Gewerkſchaften (lokale und Begzirksorganiſationen), die 5057 
Stimmen repräſentierten, vertreten waren, ſondern auch der be⸗ 
deutſamſte, nach der vorherrſchenden Stimmung und dem Gange 
der Verhandlungen zu urteilen. 

Gewiß war es bedeutſam, daß diesmal der kommuniſtiſche 
Angriff glänzender zurückgeſchlagen wurde denn je bisher. Nicht 
nur habem die Kommuniſten wie gewöhnlich ſich mit einem 
Briefe an den Kongreß gewendet, der die Vereinigung der beiden 
Gewerkſchaftszentralen verlangt, ſondern es war ihnen auch ges 
lungen, den Streit nach Innen zu tragen. Eine Amſterdam an⸗ 
geſchloſſene Eiſenbahnergewerkſchaft ſtellte ſich neben die Freunde 
der „Einheit“, Aber vergeblich, die Einheitsfrontler unterlagen 
ſchmählich; der Bericht der Zentrale wurde von nicht weniger 
als 1870 Gewerkſchaften, die 4857 Stimmen repräſentierten, zur 
Kenntnis genommen; dagegen ſtimmten 57 Gewerlſchaften mit 


30 Jahre drahtloſe Telegraphie 


Von Dipl.⸗Ing. Dr. A. Hamm. 

In dieſem Sommer ſind es gerade 30 Jahre her, daß Gugliel⸗ 
mo Marconi, der italieniſche Ingenieur, die von dem deutſchen 
Phyſiker Heinrich Hertz geſchaffene Anordnung zur Erzeugung elel⸗ 
triſcher Wellen dazu verwendete, Signale über eine gewiſſe Ent⸗ 
fernung zu übertragen. Drei Nationen haben zu dem Ergebnis, 
das damals das größte Auſſehen erregte, mit beigetragen: der 
Engländer James Clart Maxwell hatte die theoretiſchen Grund⸗ 
lagen geſchaffen, die der Deutſche Hertz dann durch eine Reihe 
glänzend durchgeführter Experimente beſtätigte. In ihnen er⸗ 
blickte Marconi mit dem Blicke des genialen Ingenieurs das 
Mittel, der Uebertragung von telegraphiſchen Zeichen durch den 
Draht eine ſolche ohne Drahtleitung an die Seite zu ſetzen, und 
der Verſuch gelang. Slaby ſchilderte anſchaulich, mit welcher 
Erregung die Teilnehmer an den Verſuchen dem Klopfen lauſch⸗ 
ten, das das Eintreffen der Wellen aus der nur wenige hundert 
Meter entfernten Sendeſtation ankündigte, ein ſchmaler Meeres- 
arm wurde damit überbrückt. Die Neuerungen, die Marconi 
damals anwendete, waren vor allem die Antenne, ein ſenkrecht 
in die Luft hängender Draht, und gewiſſe Verbeſſerungen am 
Kohärer. Mit jenem Tage begann ein Siegeslauf der neuen 
Technik, wie er ſeinesgleichen kaum hat, und wer heute drahtlos 
über den Ozean telegraphiert oder ſich an den Darbietungen des 
Rundfunks freut, denkt wohl nicht ſo leicht daran, daß die ganze 
Technik erſt 20 Jahre alt ift. 

Marconis Anordnung war noch denkbar einfach, er ſchaltete 
die Funkenſtrecke die ihm zur Erzeugung der hochfrequenten 
Schwingungen diente, unmittelbar in die Antenne, die ſo in 
ihrer Eigenſchwingung erregt wurde. Im folgenden NR, ers 
fanden gleichzeitig Braun in Straßburg und der Engländer Oliver 
Lodge das heute unentbehrlichſte Nequiſit der „Drahtloſen“, die 
Abſtimmung durch Einfügung von Kapazitäten und Induktivi⸗ 
täten. Erſt damit wurde die Anordnung wirklich leiſtungsfähig, 
vor allem konnte die zur Schwingungserzeugung verwendete 
Energie und damit die Reichweite vervielfacht werden. Als dann 
Marconi noch das erfand, was wir heule bei unjeten Radio⸗ 
empfängern Sekundärſchaltung nennen, da war eine gewiſſe tech⸗ 
niſch⸗induſtrielle Verwendbarkeit der Einrichtung gegeben, und 
talſächlich gelang es Marconi bereits im Jahre 1901, mit dieſer 
ums primitiv erſcheinenden Anordnung von Poldhu nach Neu⸗ 

Fundland, das heißt über den Atlantiſchen Ozean in einer Breite 
von 2100 Kilometern hinweg zu „ Kurz darauf 
konnte die Reichweite ſogar bis auf über 3000, Kilometer geſtei⸗ 


* 


gert werden. f 


138 Stimmen; 28 Gewerkſchaften mit 62 Stimmen enthielten ſich 
der Abſtimmung. 

Viel bedeutſamer jedoch war, daß der Generalſekretür und 
Führer der C. G. T., Jouhaux, ganz offen für die ſozialiſtiſche 
Partei Stellung nahm. Nachdem während der Verhandlungen 
Jouhaux heftig angegriffen wurde, weil er zu viel „Politik 
treibe“, und weil auch die Amſterdamer Internationale in zu 
enger V Verbindung mit der ſozialiſtiſchen Internationale ſei, er⸗ 
klärte er im Verlauf ſeiner großen Rede: „Ich bin nicht Mit⸗ 
glied der Partei, aber ich bin nicht ihr Gegner. Ich bin nicht für 
organiſche Verbindungen zwiſchen der Partei und uns, und zwar 
wohl im Intereſſe der Partei, wie auch der C. G. T. Allemal 
aber, das heißt jedesmal wenn es nötig ſein wird, habe ich die 
Abſicht, mit der Partei gemeinſam zu handeln für die gemein- 
ſamen Zwecke der Geſamtheit.“ 

Nur wer die Verhältniſſe hier genau kennt, kann die Be⸗ 
deutung dieſer Erklärung würdigen. Daß Jouhaux, ſo gemeinhin 
von der „Partei“ ſprechen konnte, womit gekennzeichnet war, daß 
die ſozialiſtiſche Partei die einzige iſt, die für die C. G. T. in Ber 
tracht kommt, daß die Erklärung, er werde mit der „Partei“ io 
oft als nötig zuſammenarbeiten, widerſpruchslos angehört wurde, 
it im Leben des franzöſiſchen „Syndikalismus“ etwas noch nie 
Dageweſenes. Damit iſt der Zuſammenarbeit von Gewerkſchaft 
und Partei der Weg frei gemacht, und iſt endlich die eine wer- 
hängnisvolle Spaltung in der Arbeiterbewegung überwunden. 
Hoffentlich wird auch die andre ne bald überwunden jein. 


Neanflüge, Geschäft und Krieg 
Von Arthur Seehof. 


Nachdem Amerikanern der Flug über den Ozean gelungen 
iſt, wollen auch jetzt deutſche und engliſche Flieger es unter⸗ 
nehmen, die Weltmeere im Flugzeug zu überqueren. Sit das 
wirklich nur Sportbegeiſterung, Rekordjägerei oder Luſt am tech⸗ 
niſchen Spiel? Der Einzelne, der das Unternehmen wagt und 
gewinnt oder verliert, weiß gewiß nichts oder nur Ungenaues 
von den Mächten, denen die ganze Ozeanfliegerei nur Mittel 
zum Zweck: Spekulation, Rechenexempel oder auch — und das 
nicht zuletzt — Kriegsmanöver iſt. Für uns aber muß es mit 
jedem Tag klarer werden, daß, je weiter die Technik und ganz 
beſonders die Flugtechnik vorwärts ſchreitet, einem zukünftigen 
Krieg unerhörte Zerſtörungsmittel in die Hand gegeben werden; 
und für den, der hören will und leſen kann, iſt aus der großen 
ausländischen und ſpeziell amerikanischen Preſſe, wenn auch nicht 
ganz eindeutig, ſo aber immerhin eindeutig genug, zu entnehmen, 
daß die Leiſtungen Lindberghs, Chamberlins, Byrds ufw. der 
Kriegstechnit ganz gewaltige Dienſte geleiſtet haben. Ein Land, 
das über eine ſtarke Luftflotte verfügt, iſt heute ſehr wohl in der 
Lage, auch während eines Krieges alle Entfernungen, alles das, 
was jetzt noch ein Hindernis war, leicht zu überwinden und den 
Feind an der empfindlichſten Stelle, in ſeinem Induſtriezentrum, 
zu treffen. Aber da nicht nur ein Land, ſondern alle großen und 
kleinen Staaten den Ausbau der Luftflotben ſehr emergiſch be⸗ 
treiben, ſehen ſich auch alle Staaten gezwungen, für eine brauch⸗ 
bare und ſtarke Verteidigung gegen evtl. Luftangriffe Sorge zu 
tragen. Und das bedeutet ein geradezu wahnwitziges Wettrüſten, 
das eines Tages — wir erinnern an 1910 bis 1914 — zur Kata⸗ 
ſtrophe führen muß. 

In einem in einem holländiſchen Blatt erſchienenen Auf⸗ 
ſatz von Henry Ford „König und Frieden“ erklärt der nordameri⸗ 
kaniſche Großinduſtrielle es für ſelbſtverſtändlich, daß die Verei⸗ 
| nigten Staaten den allergrößten Wert auf eine brauchbare Luft⸗ 
flotte legen müſſen. Außerdem führt Ford aus, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten nur dann eine gute Verteidigung beſitzen, wenn 
fie in der Lage find, in denkbar äh: Zeit viele Tauſende von 
Flugzeugen herſtellen zu können. a ang oder will die, die 
alles glauben, glauben machen, ein Krieg ſei nur dann zu ver⸗ 
hindern, wenn die ASA. über die größte Luftflotte und die 
En chemiſche Induſtrie verfügen. 

Es iſt ein verflucht gefährliches Spiel, das die entfcheidenden 
Staatsmänner, Bankiers und Induſtriellen mit dem betreiben, 
was ſie Friedenspolitik nennen. Während z. B. Henry Ford in 
ſeinem hier zitierten Aufſatz die übelſte Propaganda für die ame⸗ 


Man hatte aber damals zum Abhören der ankommenden 
Signale noch immer kein anderes Mittel als das im Anfang 
vorhandene, den Kohärer mit einigen Verbeſſerungen und Abe 
änderungen, der natürlich ein äußerſt primitives Hilfsmittel war. 
Es wird überraſchen, zu hören, wie ſpät der heute übliche De⸗ 
tektor in die drahtleſe Telegraphie eintrat, nämlich erſt im Jahre 
1906. Auch er wurde, wie übrigens faſt alle bedeutenden Fort⸗ 
ſchritte der drahtlosen Telegraphie, von mehreren Erfindern zu 
gleicher Zeit entdeckt, nämlich von Braun in Straßburg, dem die 
grundlegenden deulſchen Patente gehörten, und Durwoody, Pickard 
und anderen in Amerika. Der älteſte Kriſtalldetektor, der auch 
heute noch teilweiſe ſehr beliebt iſt, war der mit Karborundum 
zuſammengeſetzte; bald darauf wurde die Verwendung der Py⸗ 
rite, die außerordentlich beſtändige Detektoren ergeben, entdeckt. 
Heute iſt die Anzahl der Kombinationen Legion, obwohl die Ver⸗ 
wendung von Bleiglanz mit irgendeiner Edelmetallſpitze wohl die 
weitaus beliebteſte iſt. Vor kurzem wurde in Deutſchland der 
erſte weſentliche Fortſchritt auf dieſem Gebiete ſeit über 20 Jahren 
erzielt, als man die Möglichkeit entdeckte, das Detektorkriſtall aus 
ſeinen Grundſtoffen auf künstlichem Wege herzustellen, womit 
gleichzeitig ſeine Eigenſchaften erheblich verbeſſert wurden. 

Noch vor der Erfindung des Detektors wurden indeſſen zwei 
Hilfsmittel für die drahtlose Telegraphie erfunden, die erſt viel 
ſpäter zur Wirkſamkeit kamen, weil die Zeit noch nicht reif für 
ſie war. Dem Dänen Waldemar Poulſen wurde die Verwen⸗ 
dung des Lichtbogens zur Erzeugung hochfrequenter Schwingungen 
patentiert, womit ein Mittel gegeben war, weit größere Schwin⸗ 
gungsenergien als bisher zu erzeugen und ſomit die Reichweite 
der Telegraphie abermals bedeutend zu vergrößern. 
dauerte es faſt zehn Jahre, bis der Poulſen⸗Bogen wirklich an⸗ 
gewendet wurde; erſt kurz vor dem Kriege wurden die erſten 
Stationen mit Lichtbogenſendern gebaut. Die zweite Erfindung, 
die eine noch unendlich 
Poulſen⸗Bogens hatte, 
behrliches Requiſit de 


Indeſſen 


viel größere Bedeutung als die des 
8 et ie die heute 1 unent⸗ 
oſen Telegraphie und Tel nie 
gelten kann. In Jahre 1904 erhielt der Engländer role 
das erſte Patent darauf, ſeine Röhre, die lediglich als Detektor 
dienen ſollte, hatte aber nur zwei Elektreden, während die dritte 
und vielleicht wichtigſte, das Gitter, im Jahre 1908 von Lee de 
Foreſt hinzugefügt wurde. Freilich hatten dieſe Röhren alle 
noch nicht das extrem hohe Vakuum, das heute als unentbehrlich 
gilt, infolgedeſſen waren ihre Eigenschaften noch ziemlich unbe⸗ 
rechenbar; immerhin war die Gr rundlage gegeben. Es hat aber 
von Lee de Foreſts Erfindung ab noch faſt ein Jahrzehnt ge⸗ 
dauert, ehe die Röhre zu dem univerſell verwendbaren Inſtrument 
geworden iſt, das ſie heute darſtellt, ſowohl zur Schwingungs⸗ 
ergengung wie zum U Toren. Dazu 1 eine Erfindung bei, 
die man wahl zu den wichtigsten in der Hochftegwenztechnik zed 
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rikaniſche Rüſtungsinduſtrie macht, laſtert er auch gleich von der 
amerikaniſchen Regierung das Honorar für ſeine Propaganda⸗ 
tätigkeit: die Kleinigkeit von 1708967 Dollar. Die hat ihm die 
amerikaniſche Regierung natürlich nicht nur geſchenkt, ſondern fie 2 
verlangt dafür die Lieferung von 130 Kriegswaſſerflugzeugen. 
Und da wir wiſſen, daß in den Ford⸗Betrieben ſehr eifrig an j 
dem kleinen „Volks“⸗Fluggeug konſtruiert wird, iſt es wohl nicht 
ſehr ſchwierig zu jagen, daß Ford in feinem Aufſatz nicht nur fürn 
die Induſtrie überhaupt, ſondern pro domo ſpricht. Der Staat iſt 
immer ein ſicherer Kunde, wenn es ſich um Kapitaliſten handelt, 
denen er etwas ſchuldig iſt. N 
Auch die Militariſten ſind natürlich eifrige Helfer bei den 
Rüſtungsarbeiten der imperialiſtiſchen Mächte. Wie »ein führen⸗ 
der Militärfachmann über das Flugweſen in einem kommenden 
Krieg denkt, zeigt eine Arbeit im Maiheſt der Neuyorker Zeit⸗ 1 
ſchrift „The Review of Reviews“. In einem Interview Judſon 
C. Welliver mit Admiral W. S. Sims, dem Oberbefehlshaber 
der nordamerikaniſchen Seeſtreitkräfte in Europa während des 
Weltkrieges, erklärte der Admiral: 7 
„Im Fall eines neuen Krieges wird es das Beſte ſein, un⸗ 
ſere Schlachtſchiffe ſoweit wie möglich landeinwärts, den 
Miſſiſſippi hinauf zu ſenden, damit ihnen kein Schaden zugefügt 
werden kann, und ausſchließlich Unterſeeboote und Flugzeuge die 
Verteidigung des Landes übernehmen zu laſſen. Das Schlacht⸗ 
ſchiff iſt nicht mehr das Rückgrat der Flotte; es iſt weiter nichts ' 
als eine Menſchenfalle für feine Beſatzung. Unter! ſeeboot und 
Aeroplan haben feiner Herrſchaft ein Ende bereitet.“ (Verſteht 
man jetzt, warum die amerikaniſchen, engliſchen und japaniſchen 
Imperialiſten in Genf zuſammenkommen, um über die Einſchrän⸗ 3 
kung der Kriegsſchifftonnage zu debattieren? Die Einſchränkung 
des Kriegsſchiffbaues macht eben Mittel frei für die Herſtellung 
der Mordwaffen, die in einem zukünftigen Kriege die entſcheiden⸗ 
den find. Und ſolche Debatten wagt der Kapitalismus denen, die 
immer noch wicht alle geworden find, als Abrüſtung vorzuſetzen!) 
„Es gibt keine anderen Verteidigungsmittel gegen die Flugzeuge, 
als Flugzeuge und Flugzeugabwehrlanonen; den letzteren fällt es 
aber außerordentlich ſchwer, ein Ziel in der Luft zu treffen. Die 
großen Aeroplane jedoch können Bomben im Gewicht von 2000 
bis 4000 Pfund mit ſich führen. Eine ſolche, auf das Deck eines 
Kampfſchiffes oder in der Nähe ins Waſſer fallende Bombe 
würde völlig zerſtören. Die Zahl der Treffer bei ſelchen Opera⸗ 
tionen iſt ſo groß, daß eine Flotte bei einem derartigen Angriff 
der Vernichtung preisgegeben iſt. Eine in der Nähe eines 
Schiffes ins Waſſer fallende Bombe ſinkt bis zu einer gewiſſen 
Tiefe und explodiert gegen die ungeschützten Teile des Schiffes 
unterhalb des Panzergürtels. Im letzteren Falle iſt ſie ſogar 
noch wirkſamer, als wenn fie auf dem Deck explodiert wäre.“ 
Soweit die Kritik des Admirals Sims. Und was e a 
er Poſitives? Das: 8 
„Die Marine der Zukunft follte beſonders viele NaN Bet 
mutterſchiffe haben. Sie können wegen ihrer größeren Schnelige ? 
keit außer Sehweite der feindlichen Schlachtſchiffe und Kreuzer 
bleiben und ihre Aeroplane ausſenden, um zu bombardieren.“ 
So führen die Induſtriellen und Militariſten und die mit 
ihnen verbündeten oder ſie kommandierenden Bankiers — die 
wirklichen Führer und Lenker der kapitaliſtiſchen Staaten — die 
Völker einem neuen Morden entgegen. Be | 
Mit Wundern der Technik, mit Sport und Ratodwahnſinn 3 
werden die Hirne der Millionen umnebeln, und während die I 
Maſſen, die Schlachtopfer eines zukünftigen Krieges, den Pionie⸗ 
ren der Technik, denen, die Gewagtes zum erſten Male unter⸗ 
nahmen, zujubeln, berechnen die „Herren der Welt“ und ihre 
bezahlten Kulis die Geschäfte und Gewinne, die aus dem neuen 5 
Werk zu ziehen ſind. Und bei den Berechnungen ſehen ſie die 
Kemkurrenz, den Feind, und, um auf jeden Fall ſtärker und mäch⸗ 
tiger zu ſein als der Feind, um auf jeden Fall in der Lage zu 
ſein, das Geſchäft, die Gewinne, rei „heiligen Profit“ — auch 
manchmal Vaterland genannt — verteidigen und vergrößern zu 
können, wird jede Errungenſchaft der Technik, jeder Schritt im 
Kampf mit der Natur zur Kriegswaffe, zum eug 
gemünzt, und das Rüſten geht weiter, zielbewußt weiter — bie 
es der Revolution, der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft und ihren 
Freunden gelingt, über den Trümmern des imperialiſtiſchen Ka 
pitalismus die rote Fahne wirklichen Friedens aufzupflangen. 


nen ee ae die auch wiederum von mehreren Seiten gleichzeitig A 
gemacht wurde, nämlich die der Nückkoppelung. Sie entſtand im 
Winter 1912/13, und zwar in Amerika und Deulſchland, dort von 

de Foreſt und Armſtrong, hier von Dr. Meißner gemacht. Durch 

ſie wurde es ermöglicht, die Röhre zur Schwingungserzeugung zu 
veranlaſſen, jo daß fie als Sender von großer Konſtanz der 
Wellenlänge . war, gleichzeitig wurde damit die denk⸗ 
bar größte Empfindlichkeit des Empfangs erreicht. a 
Neben dieſen grundlegenden Erfindungen treten die zahl⸗ 
reichen Schaltungspatente, an denen die drahtloſe Technik von 
jeher reich war, naturgemäß an Wichtigkeit etwas zurück, aber 
um ſie unerwähnt zu laſſen, ſind ſie doch zu einflußreich, denn es 
kommt ja nicht allein auf ein erfolgreiches und ſauberes Senden, 
ſondern mindeſtens ebenſo ſehr auf lautſtarlen und ſaube en 
Empfang an. Das erſte Patent dieſer Art war das Marconifd 

das den von Braun und Lodge erfundenen abgeſtimmten Kreis 
auf den Empfänger anmendete, womit die Möglichteit gegeben 
war, den Empfänger auf verſchiedene Wellenlängen abzuſtimmen. 
Tiefe Erfindung zählt auch heute noch, wie man im Zeitalter des 
Radio nicht mehr auseinanderzuſetzen braucht, zu den allerwich⸗ 
Sehr viel ſpäter liegen alle die U 


Telephonie ſpielen, die als abgeſtimmte Hochfrequenzverſtärlung, 
Neutrodynſchaltung uſw. jedem Funkfreunde bekannt ſind. Die 


große Leiſtungsfähigkeit der drahtloſen Telegraphie namentlich 
— die Telegraphie kommt mit viel einfacheren Hilfsmitteln aus — 
iſt durch ſie erzielt worden, weil ſie geſtatten, auch ganz ji 
ankommende Signale, wenn fie nur überhaupt ſtärker ſind als 
die atmoſphäriſchen und anderen Störungen, gut hörbar zu 
machen. Meiſt ſind dieſe Schaltungen unter engliſchen Namen 
bekannt, weil es die Amerikaner ſind, die ihnen zur Geltung 
verholfen haben, aber in faſt allen Fällen ſind die deutſchen 
Patente älter, nur wurden ſie während des Krieges als Geheim 
patente erteilt und blieben ſo unbekannt. 

Von den neueren Anwendungen der drahtloſen Telegraphie 
iſt eine der intereſſanteſten zweifellos die der drahtloſen Bilde 
übertragung. Die bisherigen Erfolge ſind ſehr vielversprechend, 
obgleich die allgemeine Anwendung, ähnlich der des Rundfunks, 
noch nicht ſichtbar iſt. Aber die Uebertragung von Wetterkarten 
und einzelnen Bildern, d. h. die Anwendung ähnlich der Tele⸗ A 
graphie, wird jetzt ſchon praktiſch ausgeführt, und vielleicht wird 
die diesjährige große Funkausſtellung ein brauchbares Bil 
empfangsgerät bringen. Auf alle Fälle muß man bei der ſchnellen 


Entwicklung, die alle Zweige dieſer Technit zeigen, 
ä 


Ae gefaßt ſein. 
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Sporkliches 

Much⸗Vismarckhütte — „Polonia“⸗Warſchau 6:2 (4:0). 
Bei dieſem Spiel konnte man wieder den alten Kampfgeiſt 

bei Ruch beobachten. Ruch in folgender Aufſtellung: Tor: Kremer, 

Verteidigung: Kutz und Kuſch. Lauf: König, Kiolbaſſa, Badura, 

Sturm: Schneider, Rebuſione, Kacy, Sobotta. Froſt. Polonia im 

Tor: Groß, Verteidigung: Czajkowski, Jagielowski, Lauf: Lokt, 

Tupalski, Macher, Sturm: Zimowski, Kogut, Hamburger, Ala⸗ 

zewski und Krygier. 5 

In der erſten Halbzeit führt Ruch ſehr ſchöne Angriffe vor. 

} Der Sturm Ruchs ſpielte diesmal gut zuſammen und auch der 

Dirientierungsſinn fehlte nicht vor dem gegneriſchen Tor. Den 

Torreigen eröffnet Kacy, das zweite Sobotta, das dritte Kacy und 

das vierte wieder Sobotta. Mit dieſem hohen Vorſprung geht 

Nees in die Pauſe. 

In der zweiten Halbzeit fängt Polonia mit doppelter Energie 
an und wird auch leicht überlegen. Aus dieſer Ueberlegenheit 
fällt auch das erſte Tor für die Gäſte. Doch langſam aber ſicher 
fallen die Gäſte dem von Ruch vorgeſetzten Tempo zum Opfer. 
Kacy ſchießt das fünfte Tor für Ruch, Tupalski das zweite für 
Polonia und die Tor⸗Serie beendet Kacy mit dem ſechſten Tor 
für Ruch. Dem Ende zu kommt Tupalski mit dem Rechtsaußen 
von Ruch zuſammen und verläßt das Spielfeld. Auch der „alte“ 

Kogut verläßt den Platz, da er das Tempo bis zum Schluß nicht 

aushalten konnte. 

N Die ganze Elf von Ruch ſpielte aufopfernd. Hervorzuheben 

wäre der Mittelſtürmer Kacy ſowie Rebuſione. Schneider als 
Rechtsaußen war etwas ſchwach. Im Lauf ragte Kiolbaſſa hervor, 

welcher wieder nach langer Zeit die Farben Ruchs vertrat. 

Bei Polonia verdient Czajkowski in der Verteidigung ein 

Lob. Groß im Tor hat etwas zu dieſer hohen Niederlage verhol⸗ 

fen. Im Lauf war der beſte Tupalski, der einzige Spieler Po⸗ 

lonias, der nicht ſchlapp machte. Die Mannſchaft Polonias ſpielte 
ohne Ambition und das Tempo nicht durckhaltend, welches Ruch 
ihr diktierte, verſuchte fie das Spiel aufzuhalten. 


Breie Turner Kattowitz — T. V. Vorwärts Kattowitz 2:4 (2:2). 


SA 


5 Am vergangenen Sonntag begegneten ſich zu einem Freund⸗ 
ſchafts piel im Handball auf dem Dianaplatz in Kattowitz obige 
Hegner. Mit 1:0 geht der F. T. K. in Führung. Aus einem 


16 Meterwurf, der für die Spieler beiderſeits ſowie für die Zu⸗ 
ſchauer unbegreiflich war, kam der Ausgleich. Bald darauf geht 
der F. T. K. wieder in Führung und hält auch dieſen Vorſprung 
bis zur regulären Halbzeitdauer. Aber der Schiedsrichter war ſo 
vertieft, daß er drei Minuten über die Zeit ſpielen ließ, ſo daß 
in dieſe Zeit der Ausgleich für Vorwärts kam. In der zweiten 
Halbzeit ſah der Schiedsrichter nichts. Die Freien Turner exiſtier⸗ 
en für ihn auf dem Platz nicht. Was der fo zuſammenpfiff, das 
ar allen ein Rätſel. Bei dieſer Schiedsrichterei erlaubten ſich 
ie Spieler mancherlei und das Spiel fang an, roh auszuarten. 
Naoras, Vorwärts, hieß dieſes Flötenmannkapitel. Es iſt unbe⸗ 
greiflich, wie zu ſolchen Spielen parteiiſche Vereinsſchiedsrichter 
135 geſtellt werden können. f 

AR h Warszawianka Warſchau — 1. F. C. Kattowitz 1:2 (1:1). 
Tore für den 1. F. C. erzielten Geisler und Görlitz. 

Warta Poſen — Legia Warſchau 8:1. 


ar Wisla Krakau — Juſtrzenka Krakau 7:2 (2: 0). 
Touriſten Lodz — L. K. S. Lodz 42. 
Pogon Lemberg — Czarny Lemberg 3:9 (10). Dieſes 
piel artete ſo aus, daß der Schiedsrichter dieſes kurz vor Schluß 
abbrechen mußte. Czarny ſpielte gegen Ende nur mit 8 Mann. 
Städteſpiel Kattowitz⸗Rybnik 6: 2 (3: 0). 

Myslowitz 06 — 09 Beuthen 0:0, 
Slowian Bogutſchütz — Kreſy Königshütte 1:3. 
KRolejowy Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz 2:1 (1.1). 
Kreſy — Zgoda Bielſchowitz 1:3. a 


Kautschuk-Absätze 


u. Kautschuk-Sohlen 
N. 3 
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Endſpiel um den Pokal der Skarboferm. 
Naprzod Zalenze — 22 Eichenau 31. 
22 Reſerve — Naprzod Reſerve 1:0. 
Leichtathletiſcher Städtekompf Kattowitz⸗Königshütte 71:57. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Montag, den 8. Auguſt, 734 Uhr abends, 
findet eine Vorſtandsſitzung des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Königshütte. (Arbeiter⸗Geſangverein „Vorwärts“.) 
Am Freitag, den 12. Auguſt, findet im Vereinszimmer um 
7% Uhr abends eine außerordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt eines 
jeden Mitgliedes Pflicht, zu derſelben zu erſcheinen. 


— — 


Vermiſchte Nachrichten 


Die Beſtrafung des Mörders einer Ehebrecherin in Aegypten. 
Wie aus Jeruſalem berichtet wird, hat die äguptiſche 
Kammer den Bericht der Juſtizlommiſſion diskutiert, die eine 
Abänderung des Artikels 201 des ägyptiſchen Strafgeſetzes vor⸗ 
ſchlug. Nach dieſen neuen Vorſchlägen ſoll der Vater, Sohn, 
Bruder, Onkel oder Gatte ſtraflos ausgehen, der eine Frau 
tötet, wenn er fie beim Ehebruch ertappt. Bisher war der Ehe⸗ 
mann, der ſeine Frau beim Ehebruch ertappte und tötete, nur zu 
einer geringen Gefängnisſtrafe zu verurteilen. Der neue Geſetzes⸗ 
varſchlag will aber das prinzipielle Recht, eine ohebreche⸗ 
riſche Frau zu töten, anerkennen und das Tötungsrecht 
auch auf andere Verwandte ausdehnen. Die Kammer ſproch 
ſich im allgemeinen gegen dieſen neuen Antrag aus, da ſie in 
ihm eine reaktionäre Maßnahme zu ſehen glaubt und auch be⸗ 
fürchtet, daß die neue Vorſchrift die Möglichkeit des Mordes gibt, 
der aus den Motiven geſchieht, eine Erbſchaft zu gewinnen, in⸗ 
dem dann fälſchlich Ehebruch als Entſchuldigungsgrund angeführt 
werden kann. Dagegen ſprach ſich die Kammer im allgemeinen 
dafür aus, daß die geringe Strafe, die bisher den Ehegatten 
traf, der die beim Ehebruch ertappte Frau umbrachte, auch auf 
die anderen männlichen Verwandten ausgedehnt wird. 
Bergbenennung. 

Italieniſche Faſchiſten geben bekannt, daß fie den höchſten 
Girfel des Montblanc auf italieniſchem Gebiet demnächſt in 
„Benito Muſſolini“ umtaufen werden. Wir finden die 
Idee der Benennung von Bergen nach Staatsmännern und Po⸗ 
litikern außerordentlich nachahmenswert und unterbreiten vor⸗ 
läufig folgende Vorſchläge zur Umbenennung von Bergen nach füh⸗ 
zenden deulſchen Perſönlichkeiten: Meißner (Helen) Reichspraſt⸗ 


dent v. Hindenburg; Jungfrau (Berner Oberland) Abg. Gertrud 
Bäumer; Mythenſtein (Schweiz) Großadmiral v. Tirpitz; Nebel 


horn (Allgäu) Reichswehrminiſter Geßler: Faulhorn (Berner 
Oberland) Transportarbeiter Thälmann; Mönch (Berner Ober⸗ 
land) Kronprinz Wilhelm; Fluchthorn (Rhätikon) Wilhelm der 
Zweite; Lilienſtein (Sächſ. Schweiz), Miniſter a. D. Külz, 
Katzenbuckel (Odenwald) Hofpr. Vogel, Potsdam; Keilberg (Erz⸗ 
gebirge) Adolf Hitler; Zufallsſpitze (Ortler) Sächſ. Miniſterpräſ. 
Heldt; Rachel (Bayriſcher Wald) Wulles Großmutter; Ochſenkopf 
Fichtelgebirge) Mehrere Anwärter im Auswärtigen Amt. Weiz 
tere Bergbenennungen behält ſich vor Mich. v. Lindenhecken. 
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Das Drama der Loutraz⸗Kaſerne. 

Vor einiger Zeit wurden Teile des franzöſiſchen 99. Infan⸗ 
terie⸗Regiments an die italieniſche Grenze abkommandiert, um die 
dortigen Grenzpoſten zu verſtärken. Zu dieſer Truppe gehörte 
auch die Kompanie des Capitaine Podeere, bei der Leutnant 
Alban ſtand, ein ausgezeichneter Offizier, der bei ſeinen Kame⸗ 
raden ſehr beliebt war. Er war verheiratet mit Helene Janon 
de Beaupeny, die vor einiger Zeit eine Erbſchaft von einer Mill. 
Franken gemacht hatte, im übrigen aber als ebenſo leichtfertig 
wie reich galt. In dem kleinen Grenzort Modane, wo die Albans 
eine Wohnung in der Lontraz⸗Kaferne zugewieſen erhalten hat⸗ 
ten, langweilte ſich Helene Alban und begann daher eine Lieb⸗ 
ſchaft mit dem hübſchen Sergeanten Ponthier, die bei der Frau 
bald zu einer unheimlichen Leidenſchaft ausartete. Sie faßte 
den Entſchluß, ihren Mann beſeitigen zu laſſen, und beſtürmte 
ihren Liebhaber, dieſe Tat auszuführen. „Wenn Alban aus dem 
Wege geräumt iſt, bin ich frei, wir können dann an einem an⸗ 
deren Orte glücklich leben!“ Einige Zeit lang weigerte ſich der 
Sergeant, auf die Forderung ferner Geliebten einzugehen, aber 
dieſe ließ nicht mit Bitten und Drängen nach, und drückte end⸗ 
lich dem nur noch ſchwach widerſtrebenden Manne- einen Revolver 
nebſt den dazu gehörigen Patronen in die Hand. Eines Tages 
begab ſich der Sergeant in das Hotel Modern, wo er ſich mit 
einigen Freunden verabredet hatte. Es wurde getrunken und ge⸗ 
tanzt. Als es dunkel geworden war, benutzte Ponthier die Ge⸗ 
legenheit, um unauffällig zu verſchwinden, wobei er ſein Käppi 
und ſeine Handſchuhe auf dem Tiſche liegen ließ. Er ſetzte ſich 
auf ſein draußen bereitſtehendes Fahrrad und fuhr nach der 
der Loutraz⸗Kaſerne, wo er leiſe in die Wohnung des Leutnant 
Alban eintrat. Dieſer jedoch hatte das Geräuſch gehört, das 
Ponthier beim Oeffnen der Tür gemacht hatte, umſomehr als 
ihn ſeine Frau darauf aufmerkſam gemacht hatte. Er erhob ſich 
und ging in das Speiſezimmer, wo er ſich zu ſeinem Erſtaunen 
dem Sergeanten Ponihier gegenüberſah, der, ohne Wort zu res 
den, zwei Schüſſe auf den Offizier abfeuerte. Obwohl ſchwer ge⸗ 
troffen hatte Alban doch noch die Kraft, ſich an das Fenſter zu 
ſchleppen und um Hilfe zu rufen, bevor er bewußtlos zuſammen⸗ 
brach. Auf den Hilferuf eilten Ziviliſten und Soldaten herbei, 
aber ber Täter war bereits verſchwunden. Ponthier hatte nach 
der Tat blitzſchnell die Wohnung des Offiziers verlaſſen und war 
auf ſeinem Fahrrad wieder in das Hotel Modern zurückgefahren, 
wo man feine Abweſenheit noch gar nicht bemerkt hatte. Nach⸗ 
dem er ſich noch einige Zeit unterhalten hatte, erhob er ſich und 
fuhr in die Kaſerne zurück. Bei der Truppe war aber das 
Liebesverhältnis zwiſchen dem Sergeanten und der Leutnants⸗ 
frau doch nicht jo unbekannt geblieben, als beide angenommen 
hatten. Der inzwiſchen benachrichtigte Kommandant ließ Ponthier 
fofort bei ſeiner Anbunft in der Kaſerne verhaften und hinter 
Schloß und Riegel ſetzen. Vier Tage lang verharrte Ponthier 
in finſterem Brüten und gab auch dem vernechmenden Auditeur 
keinerlei Antwort auf deſſen Fragen. Endlich am fünften Tage 
legte er ein umfaſſendes Geſtändnis ab, in dem er auch ſeine 
Geliebte Frau Helene Alban als die Anſtifterin der Mordtat 
bezeichnete. Auch dieſe gab nach längerem Leugnen angeſichts 
des erdrückenden Beweismaterials ihre Beteiligung an dieſem 
Verbrechen zu. Da nun die bisherige Unterſuchung lediglich durch 
die Militärbehörde geführt worden war, dieſe jedoch nicht die 
Berechtigung hatte, Frau Alban zu verhaften, wurde ſofort ein 
däesbezüglicher Antrag bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt, wäh⸗ 
rend die Polizei inzwiſchen Frau Alban unauffällig beobachtete. 
Das war auch höchſt notwendig, denn am nächſten Morgen wurde 
die Leuknantsfrau um vier Uhr morgens auf dem Bahnhofe ver⸗ 

haftet, als fie gerade mit dem Frühzuge über die Grenze flüch⸗ 
ten wollte. . 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 
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die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz» und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15, 
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schnell und gut liefert 
in wirkungsvoller Ausführung 
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